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Die Marine Tollheit.
Paris, 16. Dezember 1896.

r Lockroy, der in verſchiedenen Kabinetten Marine
er war, verlangte vor drei Wochen, daß die Budget

kommiſſion eine geheime Ausſchußſitzung abhalte, um einen
Vortrag (exposé) von ihm über die Lage unſerer Flotte
entgegenzunehmen. Und die geheime Sitzung hat auch ſtatt

Aus dieſer Geheimniskrämerei ergiebt ſich, daß der Zuſtand
unſerer Flotte ein kläglicher iſt ſo Fläglich, daß man dem
Publikum die Wahrheit nicht zu ſagen wagt. Trotzdem
fordert man von dem Publikum, daß es 200 Millionen
Frank bezahlen ſoll, damit dieſe jämmerliche Flotte in Stand

eſetzt werde, diejenigen Dienſte zu leiſten, die man imZriegefal von ihr erwartet.

Das Geheimnis, mit welchem der exradikale Miniſter ſeine
Mitteilung und ſeine Kreditforderung umhüllte, hat die
öffentliche Meinung in Aufregung verſetzt. Die Reklame
war vorzüglich, und der eitle Herr Lockroy hat ſie nach
Wunſch ausgenutzt. Einige Tage lang beſchäftigte man ſich
mit ihm und mit ſeinen geheimen Enthüllungen. Aber in
Wirklichkeit hat er nichts weiter enthüllt und enthüllen können,
als was den Fachmännern nicht bloß, ſondern auch dem

itungsleſenden Publikum ſeit langem bekannt war. DieErpedition nach Madagaskar hatte mit rückſichtsloſer Brutali-

tät eine ganz andere Enthüllung gemacht eine Enthüllung
ſo ſchlimm wie nur denkbar. Es wurde offenbart, daß unſere

außer ſtande war, das Kriegsmaterial zu transpor-
das einer engliſchen Schiffahrtsgeſellſchaft anvertraut

werden mußte. Das Publikum, das ebenſowenig Gedächtnis
hat, wie ein Huhn, hat die Geſchichte der Madagaskar Expe-
dition ſchon vergeſſen; und es hat auch die zahlloſen
Schwierigkeiten vergeſſen, denen der Truppentransport nach
Tunis begegnete, obgleich Tunis auf der anderen Seite des
Mittelmeeres, dieſes franzöſiſchen Sees“ liegt, und zwar
Toulon gegenüber. Freilich, die Tunis- Geſchichte iſt alt
fie liegt 14 Jahre hinter uns, und 14 Jahre ſind heute ein
Jahrhundert.

Herr Lockroy hat ſich die Mühe genommen, die myſtifi
zierende Natur ſeiner myſteriöſen Enthüllung zu enthüllen.
Jn einem Jnterview vom 2. d. Mis., das der Temps ver-
öffentlicht, ſagt er: „Jch weiß überhaupt nicht, ob ein Ge-
heimnis wirklich exiſtiert, wir haben in unſeren Geſchwadern
Offiziere der ausländiſchen Marine, und dieſe Offiziere
müſſen in Bezug des Materials der franzöſiſchen Flotte ganzauf dem Vanſenden ſein.“

Er zählt dann Punkt für Punkt alles auf, was unzu-
reichend iſt und wofür er den nachträglichen Kredit von 200
Millionen, auf vier Jahre verteilt, verlangt:

„1. Die Verdunſtungsapparate und Dampfteſſel ſind ver
braucht, und die, welche nicht verbraucht ſind, ſind außer
Gebrauch, weil ihre Bauart nicht mehr dem entſpricht, was
die moderne Konſtruktion verlangt.

„Duperre
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pacité) machen einen Umbau der Seeſchiffe nötig. Die
Studien des Kommandanten Vaillant haben die abſolute
Notwendigkeit durchgreifender Veränderungen des Schiffs-
baues nachgewieſen. Das beſte unſerer gegenwärtigen Schiffe
hat wegen der Umwälzung in der Artillerie nur noch einen
ſehr zweifelhaften Wert.“

Um dieſes Reſultat zu erreichen, haben wir für die Ma-
rine von 1871--1894 4660 Millionen verausgabt, d. h.
durchſchnittlich 200 Millionen jedes Jahr.

Und welches ſind die Dienſte, die die Marine ſeit 25
Jahren geleiſtet hat, abgeſehen von dem chineſiſchen Krieg
und dem Kriege von Tonkin

Gambetta und Ranc wollten im Jahre 1871 die Flotte
dazu gebrauchen den Krieg nach Deutſchland zu tragen ſie
waren genötigt, ihren Plan aufzugeben, deſſen Verwirk-
lichung der Lauf der Ereigniſſe thatſächlich unmöglich machte.
Die Marine erwies ſich als ſo unbrauchbar für die Ver
teidigung des Landes, daß von ihr nur mit den größten
Schwierigkeiten die Artillerie und die Munition zu erlangen
waren, deren Gambetta und Ranc für die Bewaffnung der
improviſierten Armeen und zur Erſetzung der Kanonen be
durften, welche die Preußen uns weggenommen hatten. Man
muß dieſes merkwürdige Verhalten der Marine teils ihrer
Untüchtigkeit, teils dem beſchränkten zunftfachmänniſchen
Geiſt der Offiziere und ihrem Mangel an Patriotismus bei-
meſſen. Die Marine-Offiziere ſind, weſentlich dank der Na
tur ihres Berufs, in hohem Grade reaktionär. Das ein-
ſame, ja man kann ſagen abgeſchloſſene Leben, das ſie auf
dem Schiff und in den Häfen führen, entzieht ſie dem Ein-
fluß der ſozialen Ereigniſſe ihr Korpsgeiſt iſt beinahe der
ſelbe geblieben, wie vor der Revolution von 1789. Die
Offiziere ſind ſehr fromm. Jm Jahre 1870 71 waren ſie
Monarchiſten und Bonapartiſten der Schiffskommandant

deſertierte von ſeinem Poſten, um der kaiſerlichen
Familie nach England zu folgen und heute iſt er Vize-
Admiral und Präſident des großen Marinerates. Die glän-
zende Laufbahn dieſes Verräters charakteriſiert ſehr gut den
Geiſt der Marine. Die Admirale und ſonſtigen höheren
Offiziere der Marine waren, ebenſo wie Bazaine, Bourbaki
und die meiſten Generale der Armee, wütend über Hie
Proklamierung der Republik und wünſchten ſich, es koſte
was es wolle, mit Bismarck zu verſtändigen und den Krieg
zu beendigen, damit man die Republikaner vernichten und
Napoleon wieder einſetzen könne.

Aber auch wenn man von dem abſieht, was 1871 geſchah,
muß man ſich fragen, wozu können die Kriegsmarinen dienen,
die in Currpi Milliaeden über Mill.arden verſchlirgen
Es ſind jetzt beinahe 100 Jahre her, daß in Europa kein
eigentlicher Seekrieg zwiſchen europäiſchen Mächten ſtattfand,
und die letzten Seeſchlachten wurden mit Holz und Segel-
ſchiffen geſchlagen. Liegt heute ein Seekrieg zwiſchen den
europäiſchen Völkern im Bereich der Möglichkeit

Die europäiſchen Reg'erungen haben ſo gehandelt, als
hielten ſie ihn für nahe bevorſtehend. Sie haben ſich mit

——rm=—]7 m WWW 7. Jabrg.
S

Schiffe und die Geſchoſſe zu verbeſſern; es war ein tolles
Kirchturm Wettrennen. Jedes Mal, wenn eine neue Kanone
erfunden ward, vermehrte und verſtärkte man die Eiſen und
Stahlpanzerung, welche das Schiff einkerkert; und jedes
Mal, wenn die Panzerung wieder ſo ſtark war, daß keins
der vorhandenen Geſchoſſe ſie durchſchlagen konnte, wurde
ein durchſchlagenderes Geſchoß hergeſtellt. Auf dieſe Weiſe
gelangte man ſchließlich zu dem unſinnigen Paradox; die
Schiffe wurden durch ihre Panzer ſo gut geſchützt, daß ſie
unfähig waren, noch ſicher zu ſchwimmen. Jn den letzten
fünfzehn Jahren iſt es in England, Frankreich, Jtalien und
Deutſchland wiederholt vorgekommen, daß Schiffe, mit den
beſten Seeoffizieren und Matroſen bemannt, eſichts derKüſte auf ſpiegelglatter See verſunken ſind. e erinnert

das an die Rüſtung der mittelalterlichen Ritter. Um ſich
gegen die Kugeln des gemeinen Bürger und Bauernvolkes
zu ſchützen, hatten die Feudalbarone ihre und ihrer Pferde
Stahlrüſtungen ſo vervollkommnet, daß ſie, einmal aus dem
Steigbügel geworfen, ſich micht mehr erheben konnten, und
von den Bauern und Bürgern mit plebejiſchen Knüppeln
totgeſchlagen wurden.

ieſe tragiſchen Schiffskataſtrophen haben die öffentliche
Meinung in Europa aufgeregt, aber ſie haben der Manie
des Baues von Schiffskoloſſen kein Ziel geſetzt. Die un
geheuren Eiſen und Stahlmaſſen, genannt Schiffe, die nur
mit äußerſter Anſtrengung im Gleichgewicht zu halten ſind,
können von einem winzigen Torpedo, der elektriſch geleitet wird und

unter dem Waſſer läuft und platzt, in Stücke geriſſen und
in die Luft geſprengt werden.

Und ſo kommt es denn, da um mich eines Ausdruckes
von Lockroy zu bedienen „alle Fahrzeuge, die ſich cugen-
blicklich auf den Schiffswerften befinden, infolge der Um
geſtaltung der Artillerie nur noch einen ſehr relativen Wert
haben, ſo kommt es, daß man in England, Frankreich
und Veutſchland Hunderte und Hunderte von Millionen zum
Bau von Schiffen verlangt, die, noch ehe ſie beendet, ſchon
aus der Mode ſind, und, wenn vom Stapel gelaſſen, ſich
zum Dienſt nicht mehr eignen.

Das Charaktermerkmal der kapitaliſtiſchen Ziviliſation iſt,
daß ſie die herrſchende Ordnung umſtürzt, die aus dem ent
fernteſten Altertum überlieferten und als ewige Wahrheiten
anerkannten Jdeen über den Haufen wirft und die durch
zwanzig Jahrhunderte geheiligte Beſtimmung der Dinge im
Handumdrehen ändert.

Die nſchiffe, welche ſonſt zum Seekrieg beſtimmt waren,
dienen heute nur noch dazu, die Armſtrong, Schneider, Krupp
und andere Kiſenkönige reich zu machen. Gallus.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag hat noch ein großes Penſum aufzu

arbeiten. Von größeren Entwürfen liegt ihm zunächſt die
Novolle zu den Unfallverſicherungs-Geſetzen vor.
Sie iſt ſo reich an neuen Einzelheiten, daß tüchtige Arbeit

2. Die großen Sprenggeſchoſſe (projectiles à grande ca- unermüdlichem Eifer darauf verlegt, die Bewaffnung der dazu gehören wird, ſie rechtzeitig zu ſtande zu bringen. Daß

richten, während ihre Augen ſieberiſch glühten. „Verpfänden wälzung eine Revolution käme, dann wäre wieder ein Anſang
Macht 77 Mammons. Erſtens haben wir alles, was nur einigermaßen einen Wert hatte zum Beſſern!“

bereits im Leihamte und zweitens iſt es bereits ſpät abends. Der Unglückliche verſank in ein tiefes Nachdenken. Er r
Soziale Studie von Edmund Schröpel. Em di r den egrigag gand ich will e r en Ausweg eine Rettung aus ſeiner„Nein! nein! iſt Hoffnung vorhanden i urchtbaren Lage zu en.s (Nachdr. verboten. anderwärts verſuchen ich kann a betteln!“ Aus dieſem Vrübenn fubr er plötzlich erſchreckkempor, da die

Das Bewußtſein ſeines Elendes war ſo mächtig in ihm, daß
er nicht ſpre konnte, als er in ſeine Wohnung eingetreten war.
Mit einigen Schritten trat er an die Bettſtätte, blieb dort ſtehen
c den Blick von dem Gefſichte ſeiner Frau zu denen

er er.s entſtand eine m ne die Frau konnte die
ung, daß ihres Mannes Umſchau nach einem Verdienſte

diesmal nicht vergeblich geweſen war, nicht aufgeben und wollte
ſich ſein weigen nicht auf die richtige ſe erklären.

Nun wie ſteht es denn fragte ſie mit ſchwacher
Stimme und ängſtliche Tone.

bin nach Hauſe gekommen.
„Urd haſt Du ſie hielt inne, denn ſie wagte das

Furchtbare nicht zu vollenden, von dem ſo viel abhing.Burgmann tn den z und die arme Frau von jähem
Schred erfaſt ete ſich piog lich mit krampfhafter Haſt auf.

„Wie? Gar nichts? ſie mit riner Stimme, die aus
einer ganz hohlen B en ſchien „Gar nichts Nichtzu komm
einmal einen Pfennig wiederholte

„Nichts, nicht einen Pfenig,“ erwid
Kopf ſank auf die Bruſt herab.
u was ſoll denn da werden jammerte die

ckfallend und ſchien in die Lethargie der Verzwei
allen.

Eine Minute lanr a R ue
wir noch etwas ver

e e e n nZorn ie, wir könnten vielleicht noch eiwas ver
u

an wieder
g zu ver

nden rief die Frau und ſachte abermals ſich aufzu E

Dieſe Worte kamen aus einer hohlen Bruſt hervor und zeugten
von einem tiefen Schmerze, der dieſe Bruſt erfüllen mußte.

„Höre mich an, Karoline! fuhr er raſch und 17 fort
„ich bin den ganzen Tag auf den Beiuen geweſen, habe beinahe
jeden Schneidermeiſter aufgeſucht, aber keine Arbeit gefunden.
Dann ſuchte ich einige Freunde auf, um mir einen kleinen Geld
betrag zu leihen, aber ſie konnten mit dem beſten Willen nichts
thun. Auch ſah ich mich nach irgend einer Dienſtleitung als Laſt
träger um allein die Dienſtmärmer paßten mir allzuſehr auf.

ging an den Fluß hinunter, doch auch hier fand ich keine Be
chäftigung. o habe ich heute die ganze Stadt durchwandert,bis ich völlig müde war. denn ich habe ſeit geſtern noch keinen

Biſſen rot Ja nun! Darin iſt nichts mehr zuändern, es giebt keine Hilfe mehr für uns, wenn Du und ich auch
ſterben, ſo müſſen doch die Kinder leben und obſchon ich einſt in
Leipzig ein Meiſter geweſen bin, ſo muß ich mich doch darein er
geben ich will bngehen und betteln!

„Aber Emil, es iſt ja ſchon ſpät es iſt W mehr auf
der Straße den Du um ein Almoſen anſprechen könnteſt, viel
leicht bringt Robert einen Verdienſt

r wimmerten die Kinder und brachen in ein klägliches

rer es newenig a e; nz „Gedulde Dich nur eine kleine Wal eng e er, „ich
will nur ein wen ausruhen, dann gehe ich gleich wie

ann W nicht ſ
nur ſchon unat eine Um

Thüre heftig aufgeriſſen wurde und ſein Sohn Robert förmlich
in das Zimmer hereinſtürzte.

„Endlich!“ end.ich biſt Du da Robert!“ rief der Aufgeſtörtedem in wilder Haſt Eingetretenen entgegen, „Du bringſt gewiß

er J Nicht wahr?“ ſetzte Vater Burgmann zörgernd,
agend hinzu.
„Ja, ich bringe Euch Brot. Euer Hunger ſoll geſtillt werden,“

erwiderte der junge Mann.
Auf dieſe Eröffnung erhoben die bisher jammernden Kinder ein

lautes Freudengeſchrei. Das bieher bei der Mutter im Bette zu
ſammengekauerte Kind, ein Mädchen, kietterte raſch von der Lager
ſtätte herab und umringte in Gemeinſchaft mit dem zweiten, einem
Kaaben, den Ankömmling.

„Wo haſt Du das Brot, R.bert? O, bitte, gieb es uns,
wir haben großen großen Hunger!“ ſchreien die armen Weſen,
mit flehenden Geberden durcheinander, während ſie ſich an ihren
Bruder feſtklammerten.

die Aermſten aber ſahen, ihr Bruder habe das ſo heiß-
erſehnte nicht in ſeinem Beſitze und mit leeren Händen daſtehe,
riefen ſie unter Thränen u
Die C nichts mitgebracht O wir haben

gar ni eb!“„O ja meine Teueren e' war die reinſte Wahrheit ſegte Ro
dem er zu der nur angelehnt geweſenen Thüre eilte undbert,

dieſelbe angelweit öffwete.3 e rief er dem auf der unterſten Stufe
u n Jrma!en en zu. 5e aghaft trat a über die Schwelle dieſer ärmlichen v
hau e Die Eingetretene, welche ſchüchtern und unſchlüſſig b
e
woran ieewichenen Kinder auf den Korb ſtürzten, um den Inhalt des

elben zu begucken.
(Geortſetzung folgt
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neben ihr in der laufenden Tagung ein anderer auf

die ſtaatliche A Entwurf, dieNovelle für Jnvaliditäts- und Altersverſicherung,
die gegenwärtig einer Beratung in den Bundesrats AusGute unterzogen wird, dem Reichstage unterbreitet werden

ſt nicht wahrſcheinlich, immerhin aber möglich. Haupt
ſächlich wird nach den Weihnachtsferien die neue Militär-
Strafprozeß- Ordnung die Aufmerkſamkeit in Auſpruch
nehmen. Sie dürfte noch recht umfangreiche Erörterun

Centege re 7andwerksorganiſation zur gelangen.
der Reichstag den Entwurf über die Errichtung von

dwerkskammern, wie er ihm im erſten Abſchnitt der
enden Tagung unterbreitet war, einer Weiterberatung

nicht unterzogen hat, wird der Bundesrat ſich in irgend
einer poſitiven Form über den von preußiſcher ite

ellten Antrag auf Annahme eines Organiſationsentwurfs
lüſſig machen müſſen. Es iſt zwar noch nicht völlig feſt

geſtellt, auf welcher Grundlage dies erfolgen wird, daß es
aber erfolgen wird, darf als ſicher angenommen werden. Von
den umfangreichen Vorlagen, die mit dem Bürgerlichen
Geſetzbuche zugleich in Kraft treten ſollen, iſt das Sub-

ationsgeſetz dem Reichstage bereits zugegangen und von
eſem einer Kommiſſion zur Beratung überwieſen. Als

iemlich ſicher iſt anzuſehen, daß das neue Handelsgeſe tzr noch der Volksvertretung unterbreitet werden ſoll.

Auch die zweite und dritte Etatsleſung fallen noch in die
erſten Monate des neuen Jahres ſo daß den Reichstag
nach den Weihnachtsferien eine Fülle von Beratungsſtoff
erwartet.

Der neue Marineetat. Das Extraordinarium des
Marineetats, welches gegenwärtig zur Vorprüfung der Budget
kommiſſion des Reichstags unterbreitet iſt, bildet den Mittel
punkt der diesjährigen Etatsberatung. Das Extraordinarium
der Marine, welches im vorigen Etat rund 30 Millionen
betrug, iſt auf 70 Millionen, alſo um nicht weniger als 40
Millionen erhöht worden. Hiervon ſollen rund 34 Millionen
durch Anleihen aufgebracht werden dadurch wird der An
leihebedarf auf die Summe von 56 Millionen Mark geſteigert.
Die fortdauernden Ausgaben der Marine erhöhen ſich in
dieſem Etat von 55', Millionen im Vorjahr auf 59 Mill.
Mark. Dergeſtalt werden im neuen Etat im ganzen 129
Millionen Mark für die Marine verlangt. Das iſt,
wie der Abg. Fritzen bei der erſten Beratung bemerkte, noch
mehr, als das ganze ruſſiſche Marinebudget für 1897 ve-
anſprucht. Denn darin werden nur etwa 120 Millionen
Mark verlangt, obwohl Rußland eine Flotte nicht bloß in
der Oſtſee, ſondern auch im Schwarzen Meer und in Oſt-
aſien zu unterhalten hat.

Ein Vorſchlag zur Güte. Zu dem Vorſchlag der
Agrarier, die Margarinefäſſer mit einem roten Strich zu
verſehen, bemerkt die Voſſ. Ztg. „Es iſt verwunderlich, daß
die Herren nicht auf einen noch einfacheren Ausweg gekommen
ſind, der in ſeinen Wirkungen noch erheblich ſtärker geweſen
wäre wir meinen die Forderung, nicht die Fäſſer, ſondern
die Margarine- Verkäufer rot anzuſtreichen

Brüſewitz vor dem ſächſiſchen Gericht. Die Burg-
ädter Volksſtimme hatte Ende Oktober in einem ArtikelPapſt über den Fall Brüſewitz veröffentlicht. Jn einem

derſelben war die Rede von einem „Totſchlägertum in Epau-
letten“, in einem andern, der nationalliberalen Rh. Weſtf.
Ztg. einem ausgeſprochenen Kapitaliſtenblatte entnommenen
Artikel heißt es, wenn den Offizieren nicht das Bewußtſein
beigebracht würde, daß ſie dem Geſetze zu gehorchen hätten,
würde den Bürger nichts übrig bleiben, als ſich mit Re-
volvern zu bewaffnen, um ſich gegen drohende An
griffe wehren zu können Viele Blätter haben dieſe No
tiz nachgedruckt, ohne daß gegen ſie eingeſchritten worden
wäre. Nur Genoſſe Fröhlich von der Burgſt. Volksſtimme
ſoll dadurch das ſächſiſche (1!) Offizierkorps beleidigt und
verſchiedene Bevölkerungsklaſſen gegeneinander aufgereizt haben.

Am Freitag fand vor dem Landgericht Chemnitz die Verhand-
lung ſtatt und Fröhlich wurde wegen Beleidigung des ſächſi
ſchen Offizierkorps, der zweite Klagepunkt war fallen gelaſſen
worden, zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Jm
Urteile heißt es, die Strafe ſei ſo mild bemeſſen worden,
weil die Erregung über Brüſewitz berechtigt geweſen ſei. Der
Vorwärts bemerkt ſehr richtig hierzu: „Dies Urteil wird das
Rechtsgefühl des deutſchen Volkes ungemein befriedigen. Mit
dem Begriffe der Kollektivbeleidigung haben wir es glücklich
dahin gebracht, daß man einen ſittlichen Uebelſtand
als ſolchen ohne Rückſicht auf eine beſtimmte Perſon über-
haupt nicht mehr rügen kann, weil ſich dann alle be
leidigt fühlen könnten, die nicht an ihm kranken.

Freiherr v. Marſchall iſt von ſeinem Unwohlſein
wieder hergeſtellt, ſo daß er Sonnabend mittag zum erſten-
male wieder ausgehen konnte.

Wegen vorzeitiger Veröffentlichung eines Aus-
zuges aus der Anklageſchrift gegen Leckert und Genoſſen ſind
die Redakteure Schade von der Deutſchen Warte und
Stettenheim vom Kleinen Journal, ſowie der Gerichtsbe-
richterſtatter Föllmer in Anklagezuſtand verſetzt worden. Da
S 17 des Preßgeſetzes beſagt, daß „die Anklageſchrift oder
andere amtliche Schriftſtücke eines Strafprozeſſes“ durch die
Preſſe nicht eher veröffentlicht werden dürfen, als bis die-
ſelben in öffentlicher Verhandlung kundgegeben ſind 2c, die
Angeklagien aber nur einen Auszug aus der Anklageſchrift
veröffentlicht haben, ſo wird das Gericht die intereſſante
Frage zu löſen haben, ob auch die auszugsweiſe Veröffent-
lichung jener amilichen Schriftſtücke der Strafandrohung des
Preßgeſetzes (Geldſtraſe bis 1000 M. bez. Haft oder Ge
fängnis bis zu ſechs Monaten) unterliegt.

Ueber die geheimen Liſten der politiſchen Po-
lizei machte, wie man der Berl. Volksztg. ſchreibt, kürzlich
in einer Verſammlung der Berliner humaniſtiſchen Gemeinde
Herr H. Schäfer, der Lehrer und Sprecher der Gemeinde,
intereſſante Mitteilungen. Er habe, ſo führte er aus, einen
Unterrichtserlaubnisſchein auch bei den Stettiner Schulbe

den nachgeſucht und habe ſeinem Geſuch außer ſeinen
rerzeugniſſen auch ein polizeiliches Atteſt über ſeine ſitt

liche und politiſche Führung beifügen müſſen. Auf
Anſuchen um das letztere bei dem hieſigen Polizeipräſidium

be dieſes ihm nach langem Zögern ſchließlich mitgeteilt,
aß das erbetene Atteſt direkt an die Stettiner

SchäferBehörden r worden ſei.
alſo keine Einſicht in das

was natürlich ſein Befremden lichſtder That lehnte die n Geſuch F
betonte aber als Grund der Ablehnung nur
die Unzulänglichkeit der fachlichen Zeugniſſe.
Dieſe Begründung erſcheint im Lichte der des
Herrn Schäfer um ſo merkwürdiger, als ſeine ſachlichen
Zeugniſſe von den hieſigen Behörden, bis zum Kultus
2 ium hinauf, niemals als unzulänglich betrachtet wor

ſind.
Das Proportionalſyſtem ſoll, wie ſchon berichtet,

für die Wahlen zum württembergiſchen Landtage eingeführt
werden. Jm ganzen ſind 21 Abgeordnete nach dieſem Syſtem
zu wählen. Die Stimmzettel dürfen hinfort nicht mehr auf
den Namen einer Perſon lauten, ſondern ſie müſſen für eine
Partei abgegeben werden. Als Partei gilt jede Ver-
einigung von mindeſtens 25 lern.

Der Landtag von Rudolſtadt hat vor Eintritt in
die Weihnachtsferien beſchloſſen, den S 8 des dortigen Vereins-
geſetzes zu ſtreichen, der die Bildung von politiſchen Arbeiter
vereinen verbot.

Begnadigt worden iſt, wie ſich vorige Woche bei einer
Gerichtsverhandlung herausſtellte, Herr Emil de la Crox
in Berlin, der vor etwa zwei Jahren den Dr. med. Römer
im Duell erſchoſſen hat, und dafür zu zwei Jahren

ſtungshaft verurteilt worden war. Er hat von dieſer
trafe nur zwei Monate verbüßt, die übrigen zwei-

undzwanzig Monate ſind ihm im Gnadenwege erlaſſen
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigun
Donnerstag ein Arbeiter zu 10 Wochen Gefängnis verurteilt.

Gegen Brüſewitzereien. Jn Karlsruhe ſtanden vor
einigen Tagen zwei Steindrucker vor Gericht. Sie hatten
in der Nacht zum 25. Oktober ein Renkontre mit einem
Zahlmeiſter gehabt. Dieſer war nach kurzem Wortwechſel
mit dem blanken Säbel auf die Steindrucker losgegangen,
welche ihm, nachdem ſie ihm eine Tracht Prügel verabreicht
hatten, den Säbel entriſſen, um weiteres Unheil zu verhüten.
Obwohl ſämtliche Zeugenausſagen gegen den Zahlmeiſter
lauteten, dieſer auch ſelbſt zugeſtehen mußte, daß er den An
laß zu der Affaire gegeben habe und auch ſeine Betrunkenheit
nicht in Abrede geſtellt werden konnte, wurden die beiden
Angeklagten wegen Körperverletzung zu vier, bew. zwei
Tagen Gefängnis verurteilt, weil das Gericht annahm, daß
keine Noiwehr mehr vorgelegen habe, als ſie dem auf dem
Boden liegenden Zahlmeiſter einige Hiebe verſetzten. Die
Angeklagten wandten dagegen ein, daß der Zahlmeiſter, wenn
er auch auf dem Boden lag, doch noch im Befitz ſeines
Säbels war, mit dem er ſie bedrohte, ſo daß ſie ſich doch
als in in der Notwehr befindlich hätten anſehen müſſen.
Die Verurteilten werden gegen das Ecrkenntnis des Schöffen
gerichts die Berufung einlegen. Der Strafantrag ging von
der Staatsanwaltſchaft aus; der Zahlmeiſter hatte denſelben
nicht geſtellt.

wurde in Barmen am

Ausland.
Oeſtreich. Schlachzizen- Wirtſchaft. Jn Galizien

beſuchen 706 890 ſchulpflichtige Kinder die Schule nicht,
2709 Gemeinden entbehren des Schulunterrichts; für 6341
Klaſſen ſind nur 5742 Lehrerſtellen ſyſtemiſiert, davon ſind
3582 ſtändig beſetzt. Der Mann, der dieſe Verhältniſſe
ans Licht gezogen, erſt im Budgetausſchuß, jetzt in polniſchen
Zeitungen, iſt kein Hetzer“, ſondern der polniſche Reichtags-
Abgeordnete v. Gniewocz, Soktionschef a. D.

Jtalien. Vom armen Papſt, den die Ultramon-
tanen ſchon ſo oft auf Stroh liegen ließen, berichtet die
ultramontane Augsb. Poſtztg., daß ſein Kämmerer Mſgr.
Folchi nicht bloß 16 bis 20 Millionen, wie man bisher
rechnete, ſondern 45 Millionen des päpſtlichen Ver
mögens auf der Börſe verſpekulierte. Da müſſen wieder
viele „Peterspfennige“ aus den gläubigen Schäflein heraus-
geholt werden, damit die Lücke im Schatze wieder ausge-
füllt wird.

Spanien. Pfaffenmoral. Die Rebellion auf den
Philippinen wächſt immer gewaltiger. Die Bedrücker- und
Pfaffenherrſchaft trägt ihre Früchte.

Es iſt bezeichnend für die chriſtliche Liebe“ der katho
liſchen Kleriſei auf den Philippinen, daß der Erzbiſchofvon Manila in einem Rundſchreiben dem Marchal
Blaneo einen Erlaß an die Gouverneure, Mäßigung zu üben,
willkü liche Maſſenverhaftungen zu vermeiden und Strafen
nur anf Grund ordnungsmäßig erfloſſener Urteile zu voll-
ziehen, als „Ausfluß krankhafter Schwäche“ an
rechnet und es als „Schmach für Spanien“ bezeichnet,
da nur eine richtige Blut- und Schreckensherr-
ſchaft geboten ſei. „Brüderchen, liebet Euch unter-

einander l“ à r re e

t An r.s Sämtliche Poſtbeamten in Zabern ſoll Genoſſe Fr.
Bo ſt durch einen Artikel der Mannheimer Volkeſtimme beleidigthaben, weil er von der Jndiekretion eines Poſtbeamten wrag
Das Landgericht erkannte jedoch auf koſtenloſe Freiſprechung.

8 Wegen formaler Beleidigung eines Hafrermeiſters
wurde der verantwortliche Redakteur der Münchener Poſt, Ge
noſſe Ed. Schmidt, vom Schöffengericht zu 10 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

S Das Preßgeſetz übertreten haben ſoll der Verleger
der Magdeburger Volksſtimme, Genoſſe Harbaum, weilGenoſſe gehn an dem Tage die Zeitung verantwortlich gezeichnet

haben ſoll, an welchem er eine Vernehmung wegen Kaiſerbeleidi-
gung hatte und ver wurde Das Gericht nahm an, daß
John vor ſeiner Verhaftung die Zeitung einer Durchſicht unter
zogen habe, und ſprach deshalb Harbaum frei.

Der Prozeß wegen angeblicher Beleidigung des
deutſchen Offizier korps, der wegen eines Artikels über
BrüſewitzAffaire gegen den verantwortlichen Redakteur der Rhein.
Weſtfäliſchen Arbeiterzeitung, Genoſſen Theiß, g.
des Kriegsminiſters v. Goßler anhängig gemacht iſt, kommt be
reits am 8. Januar vor dem Dortmunder Landgericht zur Ver
handlung. chienen iſt der inkriminierte Artikel am 5. Oktober.

a n e e e enur nchow vom Deſſauer en u14 Tagen Gefängnis verurteilt.

t. d ſo Partei zDas ſozialdemokratiſche Volksblatt für Teltow-Beeskow hört Ende dieſes Wein zu eine auf. da

ar
taſſen

en ſetzentwurf der allgemeinen Abrüſtung

3 Pariſer e de J Antragſtimmung mit gegenTotenl der Partei. Einer älteſten Partei

r r eund acborte zu denen die zuerſt für die Sozialdemokratie gewin

haben. Ehre ſeinem Andenken

In Irdtiterbenezuny.

Jm Ausſtande befinden ſich 100 Mann derHeß v ä Die Urſachen des ehe hre
renzen mit den Meifſiern.

A Ueber die i ufeig-er ndinger, aße,Hkaß regeln eines Arbeiters die Sperr verhängt worden.

Der Streik in Hamburg.
Infolge des Senatsbeſcheides fand Freitag nachts eine gemeinW Verſammlung des Streik Komitees und verſcicdenen

ohnkommiſſionen ſtatt. Nach lebhafter Debatte wurde beſchloſſen,
die Annahme des r den Streikenden zu empfehlen.
Es wurde ſchleunigſt ein Aufruf verbreitet und fünf Streikver
ſammlungen zu Sonnabend morgen einberufen. Das Ergebnis
der Streikverſammlungen war folgendes: Die v desStreiks der Hafenarbeiter und Seeleute wurde in 5 erſamm

lungen, an denen nur Streikende teil nahmen, beſchloſſen. Von
10936 Streikenden erklärten ſich in geheimer Aſtimmung 3671
Wiederaufnahme der Arbeit, 7265 für Fortſetzung des Kampfes.
Der Kampf dauert alfo fort.

Obwohl die Abgeordneten Frohme, Molkenbuhr, von
Elm und Legien, ſowie Genoſſe Loren z den Streikenden das
Aufhören des Ausſtandes empfahlen, fand doch das oben berich
tete Ergebnis ſtatt. Wie man erfährt. die Beſchluß von den
nichtorganiſierten Arbeitern herb et rt worden.

Am Sonnabend morgen wurden von einer hieſigen Firma zehn
Kontoriſten zu Schauermannsarbeit kommandiert, wofür ſie pro
Tag und Mann 3.60 Mk. erhielten. Das verdiente Geld ſandten
die jungen Leute insgeſamt dem Streikkomitee.

Das Streikkomitee verteilte 100 000 Aufrufe, mit denen ſie die
Einwohner auffordern, mit der Unterſchrift der Streikkommiſſion
Beauftragten zu geſtatten, bei ihnen Unterſtützung einzuholen.

Die geſammelten Unterſchriften ſollen als Beweis der Sym-
pathie für die Streikenden den Behörden vorgelegt werden. Die
Kleingewerbetreibenden haben die Aubringung von Schaufenſter
plakaten beſchloſſen behufs Entgegennahme von Streikgeldern.

100 fremde Arbeiter legten am Sonnabend die Arbeit nieder.
Rührend C die Aufopferung, mit welcher die Frauen der

Streikenden ihre Männer unterſtützen. Am Freitag fanden mehrere
ut beſuchte Frauenverſammlungen ſtatt, in welchen folgende Re
olution angenommen wurde:

„Jn Erwägung, daß das Unternehmertum durch Ablehnung
des Schiedsgerichtes, ſowie dadurch, daß ſie hartnäckig die Hand,
die die Arbeiter zum ehrlichen Frieden boten, r in
der Abſicht, unſere Männer zu willenloſen Sklaven zu degra
dieren, verſprechen die hier verſammelten Frauen der Streiken
den, ihren Männern treu zur Seite zu ſtehen und ſollten ſie auch
Not und Sorge deswegen erdulden.“Die Situation im Foſen hat ſich gar nicht verändert. Auf

einem Schuppen im Staatsquai kam es am Sonnabend morgen
zwiſchen verſchiedenen entlohnten Streikenden zu einer blutigen
Schlägerei, bei der das Meſſer eine große Rolle ſpielte

Die Verhaftungen, welche aus Anlaß des Hafenarbeiterſtreiks
vorgenommen werden, betreffen meiſt vorbeſtrafte Leute, die beim
Streik Unterſchlupf gefunden haben und nun im Trüben ſiſchen.
Dieſe Leute provozieren Skandalſzenen, wo es irgend angeht; nie
befinden ſich Hamburger Arbeiter unter dieſen Rowdies.

Au a Knie ieſie
Halle a. S., 21 Dezember

Jn der Frage der Bürgerentrechtung iſt den
Beſchwerdeführern nunmehr vom Bezirksausſchuß zu Merſe
burg eine Abſchrift der Gegenerklärung zugegangen, die
namens des Maniſtrats bez. der Stadtverordnetenverſammlung
durch den Rechtsanwalt Dr. Keil verfaßt und an den Be
zirksausſchuß eingereicht worden iſt. Die Gegenerklärung
verlangt Abweiſung der Klage und bemüht ſich, das Vorgehen
des Magiſtrats als dem Geſetze entſprechend hinznſtellen.
Wir kommen auf die Schrift zurück.

„Menſch bleibt Menſch Mit erfriſchender Auf
richtigkeit hat eine Zierde der hieſigon iheologiſchen Fakultät,
Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Kautzſch, ein Gutachten
abgegeben, das weiteren Kreiſen bekannt zu werden ver-
dient. Es handelte ſich um die Frage, ob die Kollegien
gelder an den Univerſitäten abzuſchaffen ſeien und was an
Stelle der jetzigen Einrichtung treten ſolle. Zwauzig Pro
feſſoren deutſcher Univerſitäten haben ſich über die Frage ge
äußert nur zwei von ihnen, Golther- Roſtock und Zieg
ler Srraßburg, ſind für Abſchaffung der Kollegiengelder
eingetreten; alle andern, unter ihnen auch der obengenannte
Profeſſor E. Kautzſch- Halle erklärten ſich für Beibehaltung
derſelben. Kautzſch ſagt u. a. in ſeinem Gutachten

„Die totale Abſchaffung würde auch bei Zuſicherung einer
Gehaliserhöhung in ſtarkes Sinken ſowohl der QAQuan-
tität als der Qualität der Leiſtungen hervorrufen.
Unwillkürlich würde jeder finden, daß im Verhältnis zu dem
nunmehrigen Lohn eine mindere Leiſtung genüge. Das
würde ganz von ſelbſt ſo kommen, ohne daß man von einer

efliſſentlichen Minderung der Gewiſſenhaftigkeit reden könnte.enſch bleibt Menſch.“

Ja, Ja! Menſch bleibt Menſch, und Theologie bleibt Theo
logiel Wie ſagt doch Plato über die Sophiſten „Peria-
gontai ta mathemata hos polountes““ d. h. „ſie führen
die Wiſſenſchaft, um mit ihr zu hauſieren, im Lande um-
her.“ Doch auch die andern Gutachten, unter denen ſich
ſehr bekannte Namen finden, wie Bar-Göttingen, Häckel
Jeng, Baron-Vonn, Lujo-Brentano, und v. Chriſt-Mänchen,
Bekker Heidelberg. Viktor Meyer Heidelberg, Sievers- Gießen
und Paulſen-Berlin, führen ganz ſeltſame Gründe für Bei
behaltun; der verzopften Kollegiengelder ins Feld. Einige
ſagen offen heraus, durch Abſchaffung der Kollegiengelderwürde die akademiſche Lehr und Poſe gefährdet, da

ſie ſich und ihren Kollegen nicht zutrauten, daß ſie nach Be
ſeitigung der Kollegiengelder ihre Pflicht ohne ſtaat-
liche Kontrolle erfüllen würden. Andre fürchten, die
Studenten würden die Vorleſungen weniger fleißig beſuchen,
wenn ſie nicht extra dafür bezahlen müßten nur
was man bezahlen müſſe, ſchätze man ganz beſonders

Auch bilde die Höhe der Kollegiengelder gewiſſer
maßen eine Kritik der Studenten über die Brauchbarkeit der
profeſſoralen Leiſtungen. Das alles ſind leere Redensarten
und faule Fiſche. über ein Examenfach lieſt und Exa
minator iſt, hat aus dieſem Grunde einen ſtärkeren Beſuch
oder wenigſtens eine ſtärkere Belegung ſeines Kollegserwarten. Die Höhe der e e Kollegiengelder ſt
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alſo durchaus nicht immer ein Maßſtab für die Güte der
Vorleſungen. Selbſt der Vorſchlag, die Einnahmen
aus einem ſtarkbelegten Examenſtoff, ſoweit ſie etwa 10000 M.

um Teil den weniger geſegneten Kollegen,
p B. den Aſtronomen und Archäologen zu gute kommen
ollen, wird von den meiſten abgelehnt. Vom katholiſchenBee Prof. Dr. Knöpfler Mige geſchieht das ſogar

e ſie„Man ſieht wenigſtens nicht ein,dem Gebiete der on ch a
z Koſten oder mit dem Gelde beſſer Dotierter

geholfen werden ſoll.au
Sehr aufrichtig! Auch Prof. Knöpfler ſcheint zu denken

Menſch bleibt Menſch“ und ſelber eſſen macht fett. Alles
in allem zeigen die Gutachten, daß auch in den Kreiſen der
Univerſitätsprofeſſoren Gott Mammon der oberſte Götze ge
worden iſt. Mag mancher tüchtige und im Wiſſen wie in
der Vortragsweiſe den an der Krippe ſitzenden wirklichen
Profeſſoren zehnmal überlegene Privatdozent auch noch ſo
ſehr am Hungertuche nagen Menſch bleibt Menſch die
utdotierten Examenſtoff-Profeſſoren rücken nichts heraus.

an nennt das Heiligkeit der Wiſſenſchaft.
Für das Seelenheil der Gaſtwirtsgehilfen iſt der

arrer J. Simſa, Geiſtlicher der inneren Miſſion für
lle, recht beſorgt. Er hat an die Gaſtwirte folgendes

irkular verſendet:
Halle a. S., Datum des Poſtſtempels

Sophienſtraße 13, II.
Ew

P. P.
erſuche ich ergebenſt, den Angeſtellten Jhres Etabliſſements den
Beſuch der Weihnachtsfeier für Gaſtwirtſchafts-Gehilfen,

welche Dienstag, den 22 Dezember von 5 6 Uhr nachmittag
Gaſthof. zum Schwarzen Bär Reſtaurant Gambrinus

bei freiem Eintrift ſtattfinden wird, geſtatten und
empfehlen zu wollen. Dieſe Weihnachtsfeier iſt der Anfang
von beſonderen Gottesdienſten für Gaſtwirtſchafts
Gehilfen, welche von nun an einmal monatlich zu
einer Zeit ſtattfinden ſollen, die ganz nach den Bedingungen
der Gaſtwirtſchaft beſtimmt werden wird. Solche Einrichtungen
beſtehen bekanntlich in den meiſten Großſtädten, zumeiſt im An
ſchluß an die Chriſtlichen Vereine junger Männer und ich
hoffe, daß ſie auch in Halle Anklang finden werden, wozu ich
mir die Hilfe der Herren Chefs ergebenſt erbitte.

Achtungevoll e

Paſtor J. Simſa,Geſſtlicher der Jnneren Miſſion in Halle a S.
Laſſen Sie ſich, Herr Paſtor Simſa, folgendes ſagen: Die
Gaſtwirtsgehilfen tragen weniger Verlangen nach „beſonde-
ren Gottesdienſten“, als vielmehr nach ausreichender
Bezahlung. Daß die „innere Miſſion“ ihnen zur Er-
langung derſelben behilflich ſein werde, iſt nicht anzunehmen,
die „beſonde en Gottesdienſte“ nützen den Gaſtwirtsgehilfen
nichts

Der Streik in der Maſchinenfabrik bei Krebs dauert
r tndert fort. Verlocen gegangen ſind die Liſten Nr. 120
und 52.

Eine Kornhaus-Genoſſenſchaft hat ſich am Sonnabend
hier gebildet. An 100 Landwirte aus der Umgebung von Halle
troten ihr ſofort bei.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Morgen Diens
tag geht A. Lortzings komiſche Op.r „Zar und Zimmermann“ in
Szene. Mittwoch gelaugt die komiſch phautaſtiſche Oper Diehat Weiber von Windſor“ zur Aufführung. Am heiligen
Abend bleibt das Theater geſchloſſen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Es wird
uns gemeldet daß von Montag, den 21. ab bis inkl. Donnerstag,
den 24. Dezember keine Vorſtellungen ſtattfinden. Der Spiel
plan für die Feiertage wird ſich folgendermaßen geſtalten am
1. ſegte (25.) nachmittags bei kleinen Preiſen „Der Veilchen
freſſer“ abends „Der Pfarrer von Kirchfeld“; am 2. Feſttag (26)
nachmittags bei kleinen Preiſen „Goldmarie und Pechmarie“,
abends „Reif Reiflingen“ mit Herrn Direktor F. Gluth in der
Titelrolle; Sonntag (27.) nachmittags vei kleinen Preiſen „Zwei
Wappen“, abends Mein Leopold“.

Der Zirkus Blumenfeld, welcher am Abend des erſten
Weihnachts tages ſeine Vorſtellungen eröffnet, iſt mit Zentral
heizung verſehen worden, ſo daß die Beſucher nicht zu befürchten
brauchen, ſich zu erkalten.

Eine feifte Ente hatte am Freitag abend ein r
L. aus Bennevitz im Warteſaal 3/4 laſſe auf einen Tiſch ge
legt. Als er ſich nur auf einen Augenblick von ſeinem Platze
entfernt hatte, hatte ſich zu ſeinem Erſtaunen der ſchöne Weih-
nachtsvogel in die Taſche eines anderen geflüchtet.

Gefſtohlen wurden auf dem Weihnachtsmarkte aus verſchie
denen Buden Waren. Die Diebe wurden ergriffen.

Geſtohlen wurde am Freitag abend einem armen Nähmäd
en das Portemonnaie aus der Taſche mit der zwar geringen
arſchaſt, die aber das ganze ehe der Beſtohlenen bildete.

Eine Gaslaterne wurde Freitag abend vor den Grund-
ſtücke Pfännerhöhe 42 umgefahren.
konnte nicht ermittelt werden.

Jn Streit gerieten in einem Lokal der Blumenſtraße die
Brüder Wilhelm und Hermann B. Der erſtere wurde infolge-
deſſen aus dem Lokale verwieſen. Aus Aerger hierüber zer
trümmerte er die Hausthürſcheibe und zerſchnitt ſich den einen
Arm derart, daß er infolge des ſtarken Blutverluſtes hinſtürzte.
Wenn ihm nicht von Vorübergehenden Hilſe zu teil geworden
wäre, würde er ſich in kurzer Zeit verblutet haben

Unfälle. Verſtorben iſt unter großen Schmerzen am Sonn-
abend in der Klinik das 2jährige Söhnchen des Keſſelſchmiedes
Berger hier, das ſich am Donnerstag mit heißem Kaffee den
Schlund verbrüht hatte. Beim Fallen von einem Stuhle brach
das 1 jährige Töchterchen des Bergarbeiters Thüm in Delitz
a. Berge den linken Uaterurm.

Glück auf! Es verunglückte in Stedten der Arbeiter
Franz Micha dadurch daß er mit der linken Hand zwiſchen zwei
zuſammenſtoßende Wagen geriet, ſo daß ihm die Finger ſchw. r
gequetſcht wurden. Er wurde in das Krankenhaus Bergmanns-
tro ſt gebracht. Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
Grubenarbeiter Thurm aus Kriebitzſch, der ſich auf Grube Agnes
bei Meuſelwitz dte rechte Hand ſehr ſchwer verletzt hatte, ſowie
der Fördermann Max Prüfer ans Proſſen, der auf der Bis-
marckgzrube bei Zipſendorf einen Bruch des rechten. Unterarmes erlitten
hat. Bedenklich verletzt an Arm und Bein wurde auf Grube
Agathe bei Neuſtaßfurt der Grubenarbeiter Auguſt Bolle.
Auf der Eckardthütte bei Hettſtedt wurde der Hüttenmann Ham-
merſchmidt aus Mansfeld von einem Balken ſchwer am Kopf
und am Rückgrat verletzt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 59 Per
ſonen und zwar an Kindbettfieber 1, Herzfehler 1, Beckenbruch
abſceß 1, Brechdurchfall 1, Stimmritzenkrampf 2, Lungenſchwind-
ſucht 6, Lungenentzündung 6, Maſern 1, Nierenentzündung 2,

Der ſchuldige Wagenführer

ci 2,
er

1, Krä 2,Ma a Darmkatarrh 1, ruge a ark
vereiterung 1, Herzſchwäche 1, chroniſ zmuskelentzündung 2,Selbſtmord durch Erhängen 1, Alters e 2, Sungeniäeman

Waßſſerſucht 2, Lungenerweiterung 1, Bruſtfellentzündung I,
Schwäche 1, den Folgen einer Verbrennung 1,
fehler 1; darunter 11 in hieſigen Kranken lten verſtorbene
Ortsfremde.

r auf eine Liſte 4.90 M zuſammengebracht. Wenn

ſo es auch möglich,Nur Einigkeit und Ausdauer, dann wird
alles erreicht.

Zeitz. Der r nimmt jetzt eine Urabſtimmung vor, ob die Beiträge für die Zukunft erhöht werden ſollen
oder nicht. Wie uns der Vorſitzende mitteilt, wird zu dieſem
Zweck keine Verſammlung einberufen, da die Feiertage dazwiſchen
kommen, ſondern es erhält jedes Mitglied einen Zettel mit den
beſtimmten J ausgeſtattet, den jedes Mitglied ausgefüllt bis
zum 31. Dezember an den Vorſitzenden E. W. Meke, Ritterſtr. 6,
oder beim Kaſſierer H Renner, Gartenſtr. 40 abzugeben hat.
Das muß jedes Mitglied beachten. Die nächſte Verſammlung
findet am 16. Januar ſtatt.

Kretſchau. An die Bergarbeiter von Kretſchau, Döſchwitz,
Kirchſteitz und Umgegend ſei hiermit die Aufforderung gerichtet,
dem Verband der deutſchen Bergleute beizutreten. Kameraden!
Alle rorts rüſtet ſg die Arbeiterſchaft und bildet Organiſationen,
um die Lage der Arbeiter günſtiger zu geſtalten. Auch die Berg-
arbeiter in unſerem Diſtrikt haben wieder angefangen Filialen zu
bilden ſo in Zeitz und Zembſchen. Das iſt ein Beweis, daß
einige der Bergarbeiter wieder angefangen haben, über ihre Lage
nachzudenken. Nun wollen auch wir nicht zurückſtehen, wo es
gilt für die Arbeiterintereſſen einzuſtehen. Jeder, der ſich einer
Organiſation anſchließt, hat erkannt, daß in dieſem Sinne ge-
arbeitet werden muß, daß es beſſer werde. Für oben genannten
Bezirt iſt der allbekannte Kamerad Franz Nucke in Kretſchau be-
reit, Meldungen und Beiträge entgegenzunehmen und das Weitere
zu vermitteln. Es wird dadurch jedem leicht gemacht, wenn er
nur Luſt und Liebe zum Beitritt hat Alſo Kameraden, laßt Euch
aufnehmen in den Deutſchen Bergarbeiter- Verband, in dem ihr
mit allen Bergleuten Deutſchlands vereint für Eure Rechte ein
treten könnt.

Auf Kameraden! Durch Nacht zum Licht!
Teuchern. Wegen Beamtenbeleidigung wurde der

Fabrikarbeiter Friedrich Arnold aus Runthal zu 30 M. Geld-
ſtrafe verurreilt.

Roßl Jm Mühlenwerke zu Roßla g. H. verweigerten
am geſteien Sountage die Müller die Sonntagsarbeit,
infoige deſſen mußte die Mühle zugeſtellt werden.

Wittenberg. Auf ſeinen Hauptmann geſchoſſen hat
hierſelbſt ein Burſche der vierten Kompagnie des 20. Regiments.
Es iſt der aus Kropſtedt gebürtige Musketier Schütze, der im
zweiten Jaßre dient. Sch. ſollte vielfacher Trunkenheit wegen ab
gelöſt und mit Arreſt beſtraft werden er ſoll bereits vorher ge
äußert haben daß er erſt ſeinen Hauptmann, dann ſich ſelbſt er
ſchießen wolle.

Gerbſtedt. Der Bergmann Otto Wiebach hatte zu einem
Soldaten des 36. Regimente geſagt: „Euer Regiment iſt das ver
kommenſte in der ganzen deutſchen Armee“. Er wurde vafür vom
hieſigen Schöffengericht mit 5 M. Strafe belegt.

Querfurt. Ein biederer Landmann ſtard in der
Perſon des Gutsbeſitzers Karl Nennewitz aus Roßleben am Frei-
tag vor dem hieſigen Schöffengericht. Er hatte ſein Einkommen
wiſſentlich viel zu gering angegeben. Der Svpaß koſtet ihm 712 M.
Strafe wegen Steuerhinterziehung. Jm Nichtzahlungsfalle tritt
an Stelle von je 5 M. Strafe 1 Tag Gefängnis

Hettſtedt. Die elettriſche Bahn von hier nach Eisleben wird,
nachdem die Vorarbeiten nunmehr beendet ſind, baldigſt in An-
griff genommen worden. Sie geht vom hieſigen Marktplatze aus,
über Leimbach und Mansfeid nach Kloſtermansfeld, an Benndorf
vorüber nach Helbra, Ziegelroda, Ahlsdorf, Hergisdorf, Kreisfeld,
Wimmelburg nach Eisleben bis Helfta. Es ſoll aller halben
Stunden von jeder Endſtation ein Wagen abgelaſſen worden.
a na!. Die Redßd dHettſtedt. Erhängt hat ſich am Freitag abend der Stadtrat
Kar. Tetzuer. Da ſeine Verhältniſſe geordnet ſein ſollen und
auch ſonſt bisher kein einleuchtender Grund für die That angegeben
werden kann, nimmt man an, der im kraftigen Mannesalter
Stehende habe in einem Anfalle von Trübſinn gehandelt.

Torgau. 25 afademiſch gebildete Bewerber haben ſich zur
zweiten Bürgermeiſterſtelle gefunden. Vor kurzem haben die
Stadtväter bei einem ziemlich ſplendiden Mahle den neuen erſten
Bürgermeiſter eingeſführt, der ein Hurra ausbrachte auf „Gott

beſchütze Torgau“. SSangerhauſen. Die Strafverſetzung des Pfarrers
Kösſchke, welcher ſeiner Zeit an dem Erfurter Kongreß des
Pfarrer Naumann teilnahm ſoll da die eingelegte Berufung
derer iſt, vom evangeliſchen Oberkirchenrat beſtätigt wor

en ſein.
Kleine Provinzial Chronik. Jn Udeſtedt (Erfurt) brannten

die Scheunen der Landwirte Rödiger und Hecker bis auf den Grund
nieder. Jn Kölleda wurde der Redakteur des amllichen An
eigers zu 5 M. Strafe in der Affaire Mohr verurteilt. JnVinmelburg kam es Freitag nacht zu einer furchtbaren Schlä-

gerei, bei welcher der Bergſchmied K. einen Stich in die Naſe er-
bieit. Er mußte in das Krankenhaus geſchafft werden. Jn
Altenbrak (Blankenburg) wurden Kirche und Schule durch eine
Feuerbrunſt eingeäſchert. Jn Nordhauſen wurden Freitag
nacht dem Weber Friedrich Reinicke zwei geſtohlere Ballen Barchent,
im Werte von 65 70 M., abgenommen Jn Nordhauſen
wurde in der Beleidigungsklage Margarine Mohr der Redakteur
der dortigen Zeitung zu 5 M. Geldſtrafe verurteiit. Jn Deſſau
fand der Schneidermeiſter D. einen Arbeiter hilflos in einem
Strohdiemen liegen. Kurz nach Einlieferung des Unglücklichen,
welcher halb erfroren war, in das Kreiskrankenhaus, verſtarb der
W Jn Ohrdruf ertränkite ſich der u Schulknabe

ilhelm Umbreit in einem Waſſertümpel. Die Stadt Eilen-
burg will eine Waſſecleitung bauen mit 350000 M. Koſtenauf
wand. Das Waſſer ſoll von dem eine halbe Stunde entfernten
Geviete des Rittergutes Wedelwitz hergeleitet werden Die
Delitz ſcher e hat in dieſer Kampagne bereits 1 Mil-
lion Zentner Rüben verarbeitet. Für den Güterverkehr eröffnet
wurde die neue Bahnlinie von Lauch ſtädt nach Benkendorf.
r Elbingerode ſtürzte der Schäfer in der Scheune auf die

enne herunter; er erlitt einen Schädelbrrch und ſtarb zwei Stun
den darauf. Beim Schlittſchuhlaufen brach der 11 jährige Knabe
des Bäckermeiſters Höft in Klein a (Freyburg) das rechte Bein.

Ertrunken iſt im Waſſerbaſſin der Zuckrraffinerie zu Roſitz
der Arbeiter E. Lange. Möglicherweiſe iſt er infolge eines Krampf-
anfalls hereingefallen.

An den Serigteſacl.
u 19. Dezember 1896Pres Volksblatt. keaut Sitvaeeeeee legt Sree e nne re

egen den verantwortlichen Redakteur des Volksblattes,
oſſen Mannigel, nochmals in der ngsinſtanz zur

Verhandlung. Wie bekannt, war Genoſſe Mannigel vom hieſigenSchoffengerſcht wegen Be ung des Enke, angen
Nr. 150 und 157 des Volkeblattes, zu 600 Mk. Geldſtrafe event.
100 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Die Berufung beſchränkte
ſich nur auf die Höhe der Strafe und wurde auf das Thatſächliche
t eher da der Wahrheitsbeweis für die in den

rtikeln auſg n Behauptungen als mißlungen anzuſehen
war. Der Verteidiger machte geltend, r Beklagte nicht in
der Lage ſei, 600 Mk. zu zahlen und plaidierte für eine in mä 7
geh vielleicht auf 14 e feſtgeſetzte Gefängnisſtrafe. Der

chtshof hielt aber die Strafe wegen der Schwere der Beleidigung
für angemeſſen. Es ſei aber erwogen worden, hieß es in der Be
gründung des Urteils, ob die Umwandlung in Gefängnisſtrafe
anders, nämlich zu gunſten des Angeklagten zu bemeſſen ſei.
Werde die Geldſtrafe vom unbemittelten Angeklagren bezahit, ſo
würden die anderen Beteiligten getroffen werden, übernehme er
aber die Geſängnisſtrafe, ſo könne ihm eine Srahigeng zuge
billi t werden, weshalb für je 10 1 Tag Gefängnis ſub-
Den worden iſt. Es würden demnach nicht 100, ſondern 60

age Gefängnis zu verbüßen ſein.

Aus den. Reiche.
Tübingen. Zwei Studenten, der Mediziner Lührs aus

Hamburg, ein fleißiger, junger Mann, der ſein Examen nahezu
vollendet hatte, und der Theologe Aichele aus Bernſtadt, der
e 16 Semeſter ſtudiert, erſchoſſen ſich am Freitag, jeder in
einer Wohnung. Der Tod iſt bei Lührs ſofort, bei Aichele nach
mehreren Stunden eingetreten.

Bochum. Wegen Beleidigung des Margarinefabrikanten
Mohr wurde Redakteur Koch vom Bochumer Anzeiger zu
drei Mark Geldſtrafe verurteilt.

Quittung.
Für die ſtreikenden Hafenarbeiter gingen ein

Vom vorletzten Geburtstag und der Verlobungsfeier O W 2

Garten ſtraße 305 M.Gemiſchte Geſellſchaft, Henriettenſtraße 2.30 M.
Von amerikaniſcher Auktion und Billardſpiel 4.10 M.

Unb-kannt 0.50 M.Reichardts Bau Pfännerhöhe, Maurer u. Tiſchler 3.80 M.
alleſche Erdarbeiter in Beeſen 725 M.
upferſchmiede (2. Rate) 3.00 M.Aus der Schimmelſtraße von mehreren Kollegen 3.00 M.

Von den Bauſchloſſern bei Zahn 10.00 M.
Von reumütigen Nachtſchwärmern 100 M.
Von der Glaſergeſellſchaft zu Halle 30.00 M.
Von Frau Gräfe 050 M.Von F. Märker 0.50 M.Von den halleſchen Formern 25.00 M.
Deutſcher Metallarbeiter- Verband Bitterfeld 5.00 M.
Allgemeiner Arbeiter Verein zu Bitterfeld 10.00 M.
Von Genoſſen in Eisleben 2. Rate (3. Rate folgt) 11.00 M.
Zörbig. Durch Berndt geſammelt 8.25 M.
Für die Hamburger Streikenden gingen ein vom Zeitzer Ge

werfſchaftskartell:

Vom Arbeiter Bildungsverein Zei 15.00 M.
Vom Holzarbeiter Verband. Zahlſtelle Zeitz 20.00 M.
Vom Metallarbeiterverband. Zahiſſtelle Zeitz 10.00 M.
2 Sammiungen, abgeliefert an Gen. Leopold 5.20 u. 2.25 M.

Liſte Nr. 2 2.90 M.Se e 5 von den Handſchnhmach 2300
iſte Nr. 5, von den Handſchuhmachern

Liſte Nr. 6 11.50 M.Liſte Nr. 9 0.80 M.gte Nr. 10 1.35 M.Liſte Nr. 12 6 50 M.Summa 101.05 M.
100 M. ſind bereits nach Hamburg abgeſandt worden.
Für die Streikenden der Krebsſchen Maſchinenfabrik gingen einReichardts Bau Pfännerhöhe von Maurern 0.60 M.
Aus der Schimmelſtraße von mehreren Kollegen 3.65 M.
Von reumütigen Nachtſchwärmern 1.00 M.
Von den halleſchen Formern 25.00 M.Vom Neubau L. durch T. auf Liſte 1b888 5.70 M.
Von Bruckdorf, Dieskau durch Thier auf Liſte 165 5.60 M.
Von dem Metallarbeiter Verband in Bitterfeld 2.00 M.
Berichtigung: Jn der Freitags Nummer muß es heißen:Statt P. G., Streiberſtraße, 1.50 M 1 M., Winterſtein 0,50 M.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 21. bis 27. Dezember.

Montag den 21 Dezember, 71. Äbonnements Vorſtellung,
arbe blau. Novität, zum 1. Male „Wer war's“, Schauſpiel in
Akten von Philippi.
Dienstag, den 22. De ember, 72. Abonnements Vorſtellung,

Farbe gelb. „Zar und Zimmermann
Mittwoch, den 23. Dezember, 73. Abonnements Vorſiellung,

Farbe weiß. „Die luſtigen Weiber von Windſor.“
Donnerstag, den 24. Dezember. Keine Vorſtellung.
Freitag. den 25. Dezember, nachmittags, 14. Fremden Vorſtellung,

„Aſchenbrödel“. aAbends, 23. Vorſtellung außer Abonnement, „Carmen“.
Sonnabend, den 26. Dezember, nachmittags, 15. Fremden Vor

ſtellung „Aſchenbrödel“.
Abends, 24. Vorſtellung außer Abonnement „Tannhäuſer“.
Sonntag, den 27. Dezember, nachmittags, 16. Fremden orſtellung

bei halben Preiſen, „Aſchenbrödel“.
Abends, 25. Vorſtellung außer Abonnement, „Precioſa“.

Für die Redaktion verantwortlich Karl Brandt in Halle.

Rauchtische
vonz3 Mark an bis 25 Mark.

Vchirmständer
S von 2,50 bis 10 Mark.

r

Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 90.

e en äe woIJrikotugen, Jagchwesten, Strickjacken,
Strümpfe, Handschuhe,
Leib- und Bettwäsche,

Schürzen, Tücher, Plaids ete.
P Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

Geschäftshaus

Lewim
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



Weihnachts- Ausverkauf.
Arbeilterliedertatf el T

Sonnabend, n mit freiern Kränzchen freier Nacht

e iſtFreitag den 25. er (l. Feitrahts nvon e 4 Uhr 7 chts Veſ r T
acht 7 e

Abend Unterhafturbeſtehend in Gesangs- u. theatralischen r gen,

wozu einladet Der Vorſtand.Alles Nähere durch Pro h zu haben in der Expedition
von Fr. Vartenberg-K

r e Kauf.erkaufe wezZu Seſchenren. J meine Ladens zu

und empfehle ein großes Lager von

Calſch en
in Gold, Silber, Stahl und Nickel für

Herren und Damen.

Regulateure, Stand-, rwälder Wand u. Weckuhren

Ketten,N. in Gold, Goldcharnier, Doublee, Talmi,
Nickel und Stahl unter Garantie.Großes Lager in D. Waren,

wie Thermometer, Barometer, Operngläſer, Rathenower Brillen.

Ringe, RBroschen, Armbänder
in Lhr großer Auswahl.

Trauringe W e Preiſen. r ne und billigſt.Preiſe billigft. Garantie 2 Jahre.

Emil Poenitsch, erh.
us einer KomkKursmmasse

kommen von beute ab, ſo lange der Vorrat reicht:
305 St. Sul ſe, 1147 St. Herren u. Kinderkragen, 442 Paar
Handſchuhe, b r für Konfirmanden geeignet, 27 St. Herrenhütennt eine Partie Trikotagen zum Verkauf.

Carl Wenkel, am Turm ſeipugerſtr. 27.

delzwaren,eigene ſolide Fabrikate von Herrenpelzen, h

Pelzmänteln, Pelerinen, Ruffen, Kragen,
Baretts 2e., z te Auswahl in jeder Preislage.

flerren- und Anaben-

Hüte umd Aützen
vom billigſten bis zum feinſten. Jn u. ausländiſche Fabrikate empfehlen

Acderhold Müller
Jnh. Otto Müller

42 große Ulrichſtraße 42.222222 g Reparaturen an Pelzſachen gut und billig.

r x
Pelzwaren! Wollwaren!

Muffen, Baretts, Boas, Kapotten, Strümpfe, Hand-
schuhe, Jagdwesten, Kopfsnawls, Normalhemden

und Hemden.

Oberhemden! Shlipse!
Kragen, Mansgechetten, Chemisettes, seid. Halstücher,

Hoszenträger, KragenkKartens, Kravattenkartons.

Ballshawls! Pächer!
Rüschen, Regenschirme, Korsetts, Damenhüte,
Kinderhüte, Taschentücher, TFaillentücher, Haus-

Schürzen, Tändelschürzen.

Tapisserie-Artikel!
Fertige Kissen, Cigarren-Etuis, Hosenträger,gestiekte Plüschkästen, Bürstentaschen, J ournal-

Mappen.
Billige Preise. Grosse Auswahi.

Ph. Liebenthal Co.
Lelpaiger-Strasse 1060.

Verkaufsstelle dor allgemeinen Konsum- Vereine für Halle a. S.

Giebichanstein und Umgegend.

g deb heſt. e.

25 Erſparnis
Koſtenprobe gratis

5 u. 9 en

Fachverein der Maurer
von Halle u. Umgegend
Dienstag den 22. Dez. abends 7 Uhr

Versammlung
in der Moritzburg, Harz 52.

a S esordr u 1. Voxleſ neBericht der vib iothekare. 3. Ver-
Pieden

Stadt- Theater in Halle
Direktion Hans lulius Rahn.

t den 22. W ember 1896.
94. Vorſtell. bonn. Vorſtell.Farbe: s

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Lortzing.

Mittwoch den 23. Dezember 1896.

95. Vorſtell. Zoll ws Vorſt.
Farbe weiDie luſtigen Weiber von

Windſor.
Komiſchphantaſtiſche Oper in 3 Aktenvon S alt Muſik v. Nicolai.
Thaßa- Theater

42/43.
Von Montag den 21. bis inkl. Donners-

tag den 24. Dezember

geſchloſſen.
Freitag 25. Dezbr. (1. Feſttag) nachm.bei kleinen Preiſen:

Der Veüchenfreſſer.
Abends

Der Pfarrer v Kirchfeld.
Sonnabend 26 Dez. (2. Feſttag) nachm.

bei kleinen Preiſen:

Goldmarie n. Pechmarie.
Abende

Reif-Rriflingen.
Der Billet-Vorverkauf zu den Feier

tags Roget ſchon vom 22. d. Mts ab
in der O. Hendelſchen Buchhandlung

h e

(Markt 29 und B. Dinglers Zigarren
geſchäft (Geiſtſtr. 43) ſtatt.

DienstagS S h la u t e S ſt.
4

Dienstag
Schlachte- Fesgt.

7/8.

W v hte e ſt.W 5 t t gen 11.
te Dienst Bechlachtvan

Mein Saal
durch Abbeſtellung noch fürda 3. e Veſ vergeb.

aaſe's Bellevue.
Zu den bevorſtehenden

Feiertagenempfehle in vorzüglichſter Qualität

e prima
Ochſen-,

Hammel Kalb-
Schweinefſeiſch,

ſowie ſämtliche ur

Wurstwaren,
Gleichzeitig bringe meine

als gan; vorzüglich brkannte

Bresl. Knoblauchswurſt
und

Wiener Würſtchen
n empf hlende Erinnerung,

FIz. Kaiser
Merseburgerstrasse

Honigkuchenbei 3 2 Mark Rabatt

Reberzieher, Fäntel,
Otto Knoii, ſeipzigerſt

Gebrannter Kaffee,
garantiert reinſchmeckend bis hochff. Mokka, Pfd. 90, 1-1,10, 1,20,

Jruch- Kaffee v. 74 Pf. an, ff. Thee 1,50, 1.80, 2, 2.83 Mt. in und
Pfd.Packeten, Fhee-Grus von 1,30 Mk. an.

r. n i n 1. Etage.

n Das genügti

große Steinſtr. 23
empfiehlt

Tabak- und Zigarren- Handlung

Julius Ebeling

in Spazierstöcken, Pfeifen,
ZTigarrenspitzen und -Etuis.

Gute Qualitäten. Billigſte Preiſe.

25 SErſparnis
h

h

W
Kakao, Wlplter, je a e und Ausgiebigkeit vorzüglich, Pfd. 1,35, bei 10 H

e

a

BKamburger Kaffee- und Thee-Versand-Haus, e
Halle a S., Perläng. Marienſtraße 23. 3

NohKaffee. Tägl. Verſand nach ausw ts. Lobende Anerkennungen.

ff.

Zigaretten
in großer Auswahl.

Neuheiten

Albin Paul Simon

iempfehlenSchlitischune.

d 5
nachten in o ſowie Packung.

Ad0 Stuok egrpisohe Hgaretten

gratiserhält auch diesmal jeder u welcher ſeinen Weihnachtsbedarf, von minde

Mark an, bei mir deckt, um den Kundenkreis für meine vorzüglichen
S möglichſt zu erweitern. Sämtliche Marken meiner
ltefere ich in bekannter v o das ganze Jahr hindurch. ſo auch zu

igarren
eih

Pägarettenfabrik Serena
große Steinſtraße Nr. 48, WuchererſtraßenEcke (neben „Walhalla“).

S. Dessen.
Achtung!

Empfehle jeden Abend warme
Breslauer Knoblanchswurſt Pfd.60R. Koch, ehe r

Giebichenſtein, Advokaten

s igarron en
gute Qualität 100 St. von 225 4 an.
Präſentkiſtchen 25 u. 50 St. in gr. Ausw.

Zigarrengeſchäft, kl. Ulrichſtr. 27.

Kiſten u. Kuchenbretter
zu verkaufen Rathausſtr. 9
2 gutpfeif. Amſeln z. v. Ritter, Thorſtr. 53
Kl. möbl. Stube zu verm. Streiberſtr. 2 Ir.

Ein Ueberzieher auf der Wilhelms-
höhe abhanden gekommen. Bitte den
elben ſofort wieder abzugeben, da die

erſon erkannt iſt.
W ilhelmehshes

zu Giebichenſtein.

Halt! Halt Halt!Von heute verkaufe kleine Edeltannen
per Stück zu 30 Pfennig.Poſtſtraße alte Schule.

Portemonnaies, Zigarren-
etuis, Zigareenſpitzen, Dpazier-
ſtöcke- Puppen u. Spielwaren
in großer Auswahl zu ſpottbilligen
Preiſen bei

A. Reibor, Sie.

K. BöhmeGiebichenſtein, Vurgftro e
empfiehlt ſein großes Lagen in prima
Filzwaren, Gummi- und

Holzschnnen etc.
reellen billigſten Preiſen.Wieissenfels.

verkaufe al r r
nahmepreiſen und bi9 Gelegenheit Waineae e
billiger zu kaufen.

P. Arit's Witwe

50 Pf, tStememier, üteichſer (52.

4
V e

e unſerer teuren

Erklärung.
iermit erkläre ich meiner Kundſ t

daß ich ſeit Ende März dieſes Jahres
kein Böllberger Mehl mehr führe und
ſolches u ug nicht beziehe.

o DietzeNu eld, Sommerſtr. 27.

Chriſtel, der olle RadlerFritz
t 37 Jahr alt iſt;
r wünſchen Dir im künftigen Leben,De Deine Familie meog auch zu

Das rDan
Für die vielen herzlicher Teilnahe beim Begräbnis unſeres lieben

Sohnes und Bruders Otto, W d
reichen Blumenſpenden undtroſtreichen Worte des Herrn Se

e am e ſagen wir allen
envent d. 20. Dez. 1896.

Die trauernden Eltern u. Geſchwiſter
K. Kuche.
Dank.
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W
u

ehe i

9 r e c v4 W



d n

t Beilar. T 755
Der u iner ſeiner Abhandlu

t in einer ngen:Der Fortgang der das Ei
Humors und der Satire r dende Weiſen ded

Es mag manchem zu viel mit dieſen Worten geſagt
jedoch es ſteht feſt, daß die Komik, als Zuſammen

von Humor und Satire, gerade dort zündet und
wo wirkliche Mängel eingeſchlichen haben undund Lä üchten 9 eit d

Ein tiefer eindringendes Studium in die vaterländiſche
Litteratur zeigt, daß nichts geeigneter iſt, den Seguer in der

inung lahm zu legen und lächerlich zu machen,
das Epigramm.

Eine Umſchau auf dem Gebiete der deutſchen Epigramma
tik iſt lohnend genug, um durch die Fülle und geiſtige Reichkeit ihrer ſachtchen Blüten einen prickelnden Reiz auf

er augzuüben.
Freilich muß man in Betracht ziehen, daß Epigramme

nur als vorübergehende Erſcheinungen beſtimmter, in enge
Zeitgrenzen gebannter Verhältniſſe anzuſehen ſind, und des
halb leicht für ein ſpäteres Geſchlecht, dem ihre Bedeutung
nicht mehr verſtändlich iſt, ihre Wirkung verlieren.

Wie groß die Pflegeſtätte dieſer Dichtungsart in unſerem
Vaterlande iſt, kann daraus erſehen werden, daß in der
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts nicht weniger als
180 Dichter auf dieſem Gebiet aufzuweiſen ſind, ganz ab
geſehen von denjenigen, deren Sinngedichte keiner Ordnung
und keiner Sammlung unterzogen wurden.

Während ſich das Epigramm gewöhnlich auf Klaſſen,
Stände oder gewiſſe Gattungen von Menſchen bezieht, deren
lächerliches Auftreten und Gebahren zur unerbittlichen Züch
tigung zwingt, macht ſich von der erſten Hälfte unſeres

rhunderts bis heute ein anderes, neues: Das politiſche
Epigramm bemerkbar.

Man kann die Milde im Herzen tragen,
Und doch mit Kolben drunterſchlagen.

Das iſt der Ton der vierziger Jahre und Friedrich von
Sallet iſt der Sänger dieſes Reims. Dieſem preußiſchen
Offizier, welchen das Laienbrevier zum Verfaſſer hat, haben
wir überhaupt viele ſehr treffende und beißende Epigramme
zu verdanken. Einige von denſelben ſeien noch an dieſer
Stelle hier erwähnt:

Sitz immer auf der linken Seit!
Dort ſchlägt das Herz auch das der Zeit!

Wenn du's mit Recht geſchauet an,
Wie eine Metze liebaugeln kann,
Wirſt du der Frömmler Augendreh'n
Gleich auf den erſten Blick verſtehn!

Ein anderer, deſſen Verſe in keiner Sammlung vorliegen,
iſt F. W. Bilmer, welcher nur aus den Muſenalmanachen
jener Jahre bekannt iſt. Er ſingt:

Wie iſt doch jetzt im Fürſtendienſt
Auszeichnung allgemein geworden!
Der ar den Orden für den Verdienſt!
Und für Verdienſt hat der den Orden!

Ein anderer iſt Glaßbreuner, der bekannte humoriſtiſche
Verfaſſer von „Berlin, wie es ißt und trinkt.“

Seine Gedichtſammlung iſt eine der ſchärfſten und unge-
nierteſten jener Tage. Er verſteht es als erſter im Stile
des Berliner Volksmundes zu begeiſtern. Wie es um das
Vorwärtskommen in jener Zeit ſtand, weiß er treffend in
ſeiner „Miniſter-Weisheit“ zu ſagen

Klug biſt du, wenn du thuſt nicht, was du lehrſt!
Mann biſt du, wenn du höhneſt, was du l

oder

Treu biſt du, wenn du kreuzigſt, was du liebſt!
Das Recht bewahrſt du, wenn du preis es giebſt!

TDTJJ SHichter der Märztage.
Es war in den letzten Tagen der „romantiſchen“ Dichtung, etwa

um die Zeit der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV. (1840),
als eine neue Lyrik mit politiſcher Tendenz ihre erſten Lebens
regungen kundthat. Die Siurmvögel der Märzrevolution flatter
ten bereits in den Lüften und ein friſcher Weſtwind begann ener-
giſch über das „abſolute“ Europa hinwegzufegen.

Jn der erſten Zeit mußten die Sänger der Freiheit es freilich
in den Kauf nehmen, daß man ſie wenig oder gar nicht beachtete.
Man hatte ja genügend Vorrat an Lektüre und die ſchmeichleriſch
i Epiſoden eints Fouqus und die einſchläfernden Tiraden

atthiſſons genügten dem Geſchmack des Publikums vollſtändig.
Was ſollte man ſich da auch groß um die jungen Stürmer und
Dräruger kümmern Man wußte ja doch im voraus, wie die
Gluthitze ſich abkühlen würde, und die Sorge um den Lebens-
unterhalt den Gewohnheiten und Anmaßungen der herrſchenden
Klaſſe Schritt für Schritt nachgeben müßte.

Aber diesmal ſollten die Prophezeihungen der grauen Staats
perrücken doch nicht ſo ganz in füllung gehen. Es lag auf

andel und Wandel wie eige unerträgliche Schwüle, die das
tmen erſchwerte und die freie Bewegurg der Gliedmaßen ſchier

erdrücken wollte. Oeſtlich vom Rhein träumte man von einer
deutſchen Einheit mit der Kaiſerkrone, und weſtlich war man der
h Staatspuppe eines Ludwig Philipp überdrüſſig, denn
as gährende Blut der großen Revolution am Ausgänge des

vorigen Jahrhunderts rollte noch heiß und thatendürſtig in den
franzöſiſchen Adern. m

Béranger, der volkstümliche Freiheitsdichter Frankreichs hatte
eſungen, und Adalbert v. Chamiſſo und Franz v. Gaudy hattenu ingenden wuchtigen Verſe in gutes Deut 4 übertragen und
omit dem deutſchen Volke eine neue Poeſie enthüllt.

Zu den erſt n deutſchen Dichtern, deren Verſe eine politiſche
Färbung tragen, gehört Friedrich v. Sallet, welcher am 20. April
1812 zu Neiſſe in Schleſien geboren wurde und zu Reichen, in
derſelben Provinz, am 21. Februar 1843 an einem Lungenleiden
ſtarb. Seiner Abſtammung rach gehörte er einer alten, aus Frank
reich vertriebenen Hugenottenfamilie an. Seine Schulbildung er
hielt er in Breslau, wohin ſeine Mutter nach dem frühen Tode
eines Vaters im Jahre 1816 übergeſiedelt war Acht Jahre
päter trat er in das Kadettercorps zu Potsdam ein, wurde 1826

nach Berlin verſetzt, woſelbſt er bis zum Jahre 1829 verdlieb um
dann nach abgelegtem Offiziersexamen in das 36. Jnf. Regiment
u Mainz eingereiht 4 werden. Schon in der Schule hatte erProben einer dichteriſchen Begabung gegeben, ſo zog ihn auch

etzt teils er zur ſchönen Litteratur, teils Abſcheu vor dem
r und affektierten Weſen ſeiner Standesgenoſſen zur Poeſie

zurück.u einer Satire auf den Militärſtand wurde er zur Unter
uchung gezogen und vom Kriegsgericht zur Kaſſation und zehn
ähriger ngsſtrafe verurteilt vom König jedoch zu zwei

ge zum Volksblutt.
Halle a. G., Dienstag den 22. Dezember 1896

Geachtet biſt du, wenn du rückwärts reit'ſt!
Und glücklich, wenn du dir den Bauch aufſchneid'ſt!Der l der bekannten Freundin Ferdinand ges

Dr. Heinrich feld ſagt p.
So wie kt r am
von Vielen hätt' ich faſt geglaubt,
Sie wären nur der Magen.

Das jüngſte litterariſche Deutſchland mocht ſich auch ſchon
epigrammatiſch recht bemerkbar. So ſagt Schubert vom
deutſchen e recht treffend

„Der Teufel hol“, ſpra er PfundDen ganzen ar t tobendem Gebrülle.
Doch es kam des Bürgermeiſters Hund
Der Prahler Pfund ſtand auf beugt ſich J mäus

enſtille!
Aus der Feder von C. M. Cuh rührt ſolgendes „Gebet

eines Hofmannes“ her:
W Götter ſteht mir heute bei,

aß ich nicht meiner Pflicht vergeſſe,
Daß mir der Fürſt recht war ſei,
Und auch ſein Hund und die Maitreſſe.

Wie man aus dem Angeführten erſieht, treibt der Baum
der deutſchen Epigrammatik F ſtachlige und ſpitzige Blüten.
Gerade die kurze und die leichte Faßlichkeit ermöglicht die
ſchnelle Verbreitung in Volksſchichten, denen die Litteratur
ſonſt ſehr fern ſteht.

Es iſt ſchade, daß bei uns in Deutſchland der Epigrammatik
kein dauerndes Intereſſe entgegengebracht wird, und daß ſo
gut wie gar keine Sammlung dieſer poetiſchen Leitmottos der
deutſchen Entwicklungsgeſchichte exiftiert. Jch weiß wohl,
daß ein derartiges Büchlein erſchienen iſt, welches R. Bene.
dix zum Verfaſſer hat; allein reicht dieſe Erſcheinung doch
keineswegs an die Sammlungen Frankreichs und namentlich
Englands heran. Von den engliſchen Epigrammbüchern
möchte ich hauptſächlich zwei nennen, das eine hat C. Booth,
das andere R. Dodd zum Verfaſſer. Jch kann es nur an-
e Tee die beiden Bücher zu leſen, um an
ihnen in Erfahrung zu bringen, was die Söhne Albions an
Satire und Humor leiſten.

Da ich am Schluſſe bin und gerade von England zuletzt
geſprochen habe, ſo möchte ich noch das große Wort Shake
ſpeares aus ſeiner Tragödie Heinrich IV. II. erwähnen:

Am meiſten Unkraut trägt der fettſte Boden. L.

Aus dem Gerithtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. Dezember.
ur Naturheilkunde. Wegen Vergehens gegen 88 30 und

147 der Gewerbe Ordnung war die Ehefrau Kreſſe, deren Ehe
mann Vertreter der Naturheilkunde iſt, vom hieſigen Schöffen
gericht zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen Haft verurteilt wor
den wo egen ſie Berufung eingelegt hat. Die Angeklagte wurde
veſchuldigt, ohne Genehmigung der Verwaltungsbehörde eine

rivatkrankenanſtalt für weibliche Perſonen betrieben zu haben.
e Vertreter der Naturheilkunde bekommen zum Betriebe ſolcher

Anſtalten bekanntlich keine Konzeſſion, weil ſie nicht die erforder-
liche Zuverläſſigkeit zur Leitung derſelben beſitzen ſollen. Der
Vertreter der Angeklagten, Rechtsanwalt Purſche, meint, es handle
ſich in dieſem Falle um die Rechtsfrage, ob die Anſtalt der Ange
klagten als eine Privatkrankenanſtalt im Sinne des Z 30 der Ge
werbe- Ordnung anzuſehen ſei. Jm vorliegenden Falle werden die
Verordnungen im einzelnen verabfolgt, und wollte man dieſes
weiter verfolgend interpretieren, ſo müßten auch Zahnärzte und
Homöopathen dazu ge ören, die ebenfaus ihre Verordnungen an
Patienten in ihren Behauſungen verabfolgen. Solches würde aber
der Gewerbefreiheit widerſprechen. Landläufig werde unter Privat
krankenanſtalt verſtanden, daß Kranke dauernd Aufnahme und
Berpflegung darin finden, was hierbei nicht der Fall geweſen iſt.
Und wenn F 30 von der Leitung und Verwaltung ſolcher An
ſtalt ſpreche, ſo könne das nur auf ſolche, wo dauernde Aufnahme
erfolgt, bezogen werden nur ſolche hätten eine Konzeſſion nötig.Die Literatur und Judikatur ſeien ſich dahingehend einig, da

Monaten Feſtungsarreſt begnadigt. rülich ab und hier entwickelte ſich eine außerordentliche poetiſche
hätigkeit. Jm Jahre 1834 wurde er infolge größerer Studien

der Militär und Geſchichtswiſſenſch aften auf die Kriegsſchule
nach Berlin verſetzt brachte ſich aber durch Vernachläſſigung ſeines
Studiums um die Gunſt ſeiner Vorgeſetzten und mußte 1837 wie-
der zu ſeinem Regiment zurückkehren. S

Der unbequeme Gamaſchendienſt behegte ihm jedoch nicht mehr
und machte ihm den ganzen Soldatendienſt ſo zuwider, daß er im
folgenden Jahre ſeinen Abſchied nahm Nun zog er nach Bres-
lau, wo er ſich ganz ſeinen Studien und ſeiner ſchriftſtelleriſchen
Thätigkeit widmete. Jm Jahre 1841 verheiratete er ch jed
war ſeine Ehe von kurzer Dauer, da er bereits im Anfang des
Jahres 1843 ſtarb.

Seinen Gedichten fehlt Formvollendung der ſpäteren Freiheits
ſänger; doch ſind ihm kürzere Verſe, z. B. Vierzei er, ſehr gut ge
iungen. Als Proben ſeines Talentes und ſeiner Geſinnung ſeien
folgende Gedichte an dieſer Stelle erwähnt:

J ſprecht: „Man ſoll das Alter ehren.“
och nimmer ſollt ihr mich belehren,

Daß eines alten Eſels Meilodei
Harmoniſcher, als die eines jungen ſei.

M

Der gute Menſch! ſein Herz iſt weich,
Er iſt ſo reu und thränenreich!
Wie gern vergiebt man's, übt er gleich,
Zuweilen einen Schurkenſtreich!

Bläſt einer auch die Vacken auf,

Poſaunend Pſalmenmelodei,
Und dreht das Aug' zum Himmel nauf
Glaubt nicht, daß er ein Engel ſei!

Zwei tragtkomiſche Geſchichten.

Ein König war verrückt und blöd!
Wie trieben da ihr Spiel die Schranzen!
Gleich Mäuſen, die mutwillig ſchnöd
Um einen blinden Kater tanzen.
Manch toll Dekret entwarfen ſie
Er unterſchrieb, ſie hatten's ſicher.
Schrieb er: Chriſtian et Compagnie“,
Sie ließen's gelten mit Gekicher.
Und wie er ſtumm bei Tafel ſaß,
Schol''s um ihn her von frichen Worten.
Nicht fragten ſie bei ihrem Spaß
Nach dem verſtörten Scheinbild dorten.
Doch ſchau! Da hebt ſich die Geſtalt
Des Tiefgedrückten, Willenloſen;
Rings blickt er um ſich feſt und kalt,
Und ſcheu verſtummt des Mahles Toſen.

Dieſe Strafe büßte er in

7. Jahrg.

ar zum Schutze des Publikums
er m der Ang

geft verabfolgt wor
Radfahrer Uebergriffe. Der Schloſſer Robert Edelmannwar 2 ieſigen Se en Khrperverletzung zuMonaten Gefängnis verurteilt worden, wogegen er kern

in deren Wohnräum n aus
ſind, ſo hieß es in der Begründung

wei
eingelegt hatte. Am 14. Juni d. J. fuhr der Angeklagte m

8--10 fahrern auf der Landſtraße nach Ammendorf den Fuß
Der Studioſus Hartmann von hier in Begleitung

noch zweier Studenten machte die Radfahrer, als er ihnen beargrſte
darauf aufmerkſam, daß das en auf dem Fußwege unzuläſſig
5 und ſoll ſeinen Spg ock in ein Fahrrad e aben.

uf das Kommando: „Abgeſeſſen“ ſollen die Radler ihre Räder
beiſeite gelegt und auf Student Hartmann zugeeilt ſein, der dann
unter den Worten „Staatsbummler“, „Dummer Junge“ u. ſ. w.einige O bekommen habe. Hartmann wurde wütend,
wehrte ſich mit ſeinem Stocke und bekam dann ſchließlich, als ihm
der Stock fortgeriſſen worden war, damit einige Schläge über den
Kopf, ſo daß er mehrere Wunden davon trug und blutüberſtrömt
den Kampfplatz verlaſſen mußte. Der Angekagte ſollte gegen den
Verletzten der Hauptthäter geweſen ſein, während ein zweiter
Radler ſich mit einem Begleiter des Verletzten im Kohlfelde um
hergewälzt haben ſoll. Angeklagter ſoll gemeinſchaftlich gehandelt
haben und entgegnet auf die Beſchuldigung, er ſei von Hartmann
durch deſſen Auftreten und das Stockhinhalren in die er.
gereizt worden, wodurch er in Wortwechſel geraten und dem H.
ein paar Ohrfeigen verabreicht. Einige Zeugen bekundeten aber,
nicht bemerkt zu haben daß Hartmann ſeinen Stock in die Speichen
eines Rades geſteckt. Dagegen gab Hartmann die Möglichkeit zu,mit dem Bedeuten, daß es, wenn es geſchehen, jedoch nidt beabſich

tigt geweſen ſei. Gefallen war niemand von den Fahrern. Der
Staatsanwalt beantragte Verwerfung der Berufung und der Ge
richtshof ſchloß fich dem an, mit der Begründurg, daß Gemein
ſchaftlichkeit angenommen worden ſei, die aus dem Kommando

bgeſeſſen“ zu entnehmen war. Mildernde Umſtände ſeien nicht
zugebilligt, weil die Uebergriffe der Radfahrer überhandnehmen
und ihre Anſprüche ſich ſteigern. Gegen ſolches Vorgehen müßten
Schranken geſetzt werden durch energiſche Strafen.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Am Montag nachmittag ſchlug der Dam

pfer Oratana, der im Tilbury-VDock in London Kohlen ein
nehmen ſollte, plötzlich um. Das Schiff begann ſich durch die
Kohlenluken mit Waſſer zu füllen, und fünf Matroſen, die im
Laderaum beſchäftigt waren, ertranken, weil ſie nicht ſchnell genug
herauskommen konnten, als das Waſſer in den Dampfer ein
r Für das ungewöhnliche Unglück hat man noch keine Er

ärung.
Eine Spielhölle t am Sonntag in Erquelines (Bel

gien, im Hennegau) aufgehoben worden. Während die Kapelle
in dem neben dem Spielſaal belegenen Feſtſaal luſtige e er
tönen ließ, drangen die Beamten in den Spielſaal und fanden
vier Spieltiſche mit 30 Spielern beſetzt. Es wurden 10000 Fres.
in Bar und Spielmarken im Werte von 100000 Fres. als Ein
ſätze beſchlagnahmt. Die 30 Spieler und die 20 anweſenden An
geſtellten wu den von 10 Uhr abends die Nacht hindurch bis
morgens 9 Uhr der Reihe nach verhört und konnten erſt dann
das Haus verlaſſen.

Zur eventuellen Nachahmung empfohlen. Die Deggen
dorfer Witwe eines nach längerem Siechtum vor zwei Jahren verſtorbenen Feldzugsſoldaten konnte durch ärztuches Zeugnis den
Nachweis erbringen, daß ſich der Verſtorbene den Krantheitekeim

(Lungenleiden) während des deutſch franzöſiſchen Krieges geholt
habe. Obwohl die Frau mit ihren Unterſtützungégeſuchen einige
male abgewieſen worden war ſo erneuerte ſie dieſelben immer
wieder und vor 14 Tagen wurde ihr und den 5 bezugsberechtigten
Kindern eine jährliche Geſamtpenſion von 500 Mk zugeſprochen.
Möge dieſe Mitteilung jenen zahlreichen Witwen von Feldzugs
ſoldaten, die ſich in ähnlicher Lage befinden, Hoffnung gewähren,
aus Mitteln des Jnvalidenfonds bedacht zu werden.

Für die Redaktigr e raniteaorttich: Karl Vrandt in Hal
„Wie wenn ich nun mit eivem Mal
Herr würde meiner Geiſteskräfte?“
Da geht ein Grauen durch den Saal:
„Weh uns! Erwacht iſt der Geäffte!“
Doch wie noch ſtockt jedweder Ton,
So daß man hört des Odems Fächeln,
Hat ſich ſein Blick verwandelt ſchon
In alten Blödſinns irres Lächeln.
„Nun, nun! So ernſt war's nicht gemeint
Für diesmal mög't ihe weiter ſcherzen.“
Da lachten ſie, die ſchier geweint
Und jedem fiel ein Stein vom Herzen.

II.
Verändert hat die Zeit das Bild.
Die Fürſten ſind die kecken Schranzen,
Die um's blödſinnige Volk gar wild
Wie Mäuſ' um blinden Kater tanzen.
Da hat das Volk ſich ſelbſt erkannt
Mit eins, da es ſie ſah beim Schmauſe:
„Wie, wenn ich käme zu Verſtand,
Und Herr ſein woll' im cig'nen Hauſe?“
Da ging ein Zittern um und um
Und leiſe wankten alle Throne;
Allein das Volk ſchon lächelt's dumm,
Und ſpricht im alten Kindertone:
„Nun, nun! Es bleibt beim alten ja,
Nicht Ernſt war's, was mich angewandelt.“
Und wieder ſitzt es blöde da,
Und nach wie vor wird es mißhandelt.

Wie ein Poſaunenſtoß dröhnen in die Zeitſtimmung der Frei-
heitsbeſtrebungen die Verſe eines anderen Dichters Georg Her-
wegh hinein. Se wurde am 31. Mai 1817 zu Stuttgart
eboren. Zur theologiſchen Laufbahn beſtimmt, vertauſchte er die
elbe bald mit der Stellung eines Zeitungsſchreibers. Seines Ta
lentes wegen vom Militärſtand auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt,
mußte er jedoch bald ſein Vaterland wegen Beleidigung eines Offi-
ziers verlaſſen. Er ging darauf nach der Schwei woſelbſt er ſich
als Mitarbeiter an verſchiedenen Zeitungen beteiligte und einen
Band Lyrik. Gedichte eines Lebenden S Trotz des Ver
votes erlebte das Buch in kurzer Zeit ſieben Auflagen. geren
erhielt dadurch Mittel um nach Paris zu reiſen, und nach einem
kurzen Aufenthalt daſelbſt, 1842 eine Reiſe durch Deutſchland zu
machen. Das Verbot einer beabſichtigten Zeitſchrift in Preußen
hatte eine Ausweiſung aus dieſem Lande zur Folge. Herwegh

ing wieder nach der Schweiz zurück und verheiratete ſich mit der
Lodter eines reichen ſü ſchen Bankiers aus Berlin. Nach einer
Reiſe durch Südfra kreich und Italien nahm er ſeinen dauernden

Aufenthalt i is.ufentyalt in Pari (Fortſetzung folgt.)

wer



Praſſers Zurſtfabrit
S Bresl. Knoblauchwurſt J 72

D Stand auf dem Markt neben dem Rathauſe. Dö

d 40, 50, 60, 70, 80 Pf.Kunhic 22 ganz reife pikante Ware.
Deutſche Kuhtaſe- Großhandlung

22 Ranniſcheſtraße 22.

Rud. Müller,
empfiehlt ſein großes Lager

I Gold und Silberwaren
zu den billigſten Preiſen.

S Chriſthaumlichte
in Wachs, Stearin und Er JWalthers Nachf.E.

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
Zum bevorſtehenden

WeihnachtsFeſte
bringe mein Waſ Lager in

t Witd-, Waſch und Glacree-Leder-Handſchuhen
mit und ohne Futter,

Krimmer- und Trikot-Handſchuhen
mit und ohne Leder-Beſas,

Chemisettes, Kragen, Manschetien,
I Kravatten

in denkbar größter Auswahl,
Hoſenträger, nur dauerhafte Waare, in empfehlende Erinnerung.

Wegen Umzug und um ſoviel wie möglich zu räumen, habe die Preiſe be
deutend herabgeſetzt

Gustav Wehage,
Leipzigerſtraße 24.

Julius Bachoer
Halle a. S., Feipzigerſtraße 12

empfiehlt in großer Auswahl:

Seelenwärmer
Leibwärmer
Kniewärmer
Brust und Rücken-

Strümpfe
Socken
Handschuhe
Normal-Hemden
Unterhosen Wwärmer
Wollene Röcke Strickjacken

Jagdwesten Damen- Westen
Kapotten Kopfshawls
Schürzen Korseits.

Streung feſte, anerkannt nirdrighe Preiſe.

Weihnachtsbescherungen

empfehle Wohlthätigkeits-Vereinen und Privaten obige Artikel zu

ganz beſonders billigen Preiſen.

Praktiſches Weihnachts Geſchenk:

Regenschirme
unter Garantie für Haltbarkeit,

ſelbſtgefertigte Ware,
empfiehlt

E. Pasch, Schirmfahrik
22 Schmeerſtraße 22.

Reparaturen und Leberziehen gut n. billig.
T

Hücklinge,

Hratheringe,

Kollmops

Bionarbheringe

Delikateß

Gelecheringe,

Aulhricken,

Aal in Geler,

ruſſ. Sardinen,

Sprotten,

Sprotthücklinge,

ger. Schellfſch,

Rennaugen

für Händler u. Gaſtwirte

billigſt bei

Rich.

Pfeiffer
Hikolgiſtr. 6

(Händelhaus).

Einen Poken Sumatra
100 Stück T M.

earen (Squß)
empfichlt

tto Wieg
Leipzigerſtraße G9.

Weihnachts Präsentkistchen
in grösster Auswahl und zu billigsten Preisen

bei nur beſten Qualitäten W
empfiehlt gauz beſonders

t Wiegmann, Leipzigerstr. G9.
Tabak- und Zigarrenbandtung-

W Ligarotton, als festgeschenk
paſſend

100 Stück zu Engros-Preisen-
Otto Wiegmamus, ſripzigerir. 69.

Molkerei-
Butter,

täglich friſch,à n
Backbutter,!

garantiert reine

Naturbutter,
à Pfd. 90 u. 100 Pf.

Schwelzhutter,

à Pfd. 100--110 Pf.

Eier,
à Mandel 80 Pf.

Kugelkäſe
und

Holländer,
à Pfo. 80 Pf.

E. Hugoklose

Markt 22
(Hotel goldener Ring).

Schuhwaren,
dauerhafte Arbeit, billigſte Preiſe

etterling, erFilz Schuhe

Filz-Pantoffeln, W
HolzSchuhe,
Gummi n t t den

größte nswahl, empſiea. W etterüng
e

mit nur wohlſchm mP Geld ſchmücken will, der kaufe
Ghristdaum-Konſolt

Seinen werten Kunden von Weißen
W und Umgegend hält ſein großes
Lager vond r aue aller Zt.
Weihaggise nan beſt. el

ſtraße rw

Puppen-Betten
u. Unterbett, 2 Kiſſen mit

m Ueberzug 2 Mark empfichit

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft in
Bettfedern u. fertigen Betten,

Markt 11,Halle a S.,neben u e
Schuh waren
un in nur guter Qualität zu
F billigſten Preiſen.rauen- ilzſchuhe u. Pant. v. 0.50 4 an

Plüſchſchuhe 3.50
x ordpantoffeln 0.35

Herren -Zugſtiefeln 6 75
„„Zug- w. Schnürſch. 4.90

Se n 9.00Schaftſtiefeln 65.50Damen- u. Knopfſtief. 5.50
Zug u. Schnürſch. 350Sämtliche Neuheiten in Winterſachen zü

enorm billigen Preiſen.

W. Wetterling,
Geiststr. 35.

Mandel- u. Rosinon-Stollen
I. und II. Sorte

empfiehlt Otto Hänel,
Harz 12 u Geiſtſtr. 46

4 Günzlicher F
Ausverkauf

aller

elzwaren,Hüte u. Mützen
zu spotthbitligen Preisen

Wegen
Aufgabe des Geschäftes
Gebr. Zuber,

grosse Ulrichstr. 37.

Zur r aller Glaſerarbeiten hält ſich beſtens empfohlen
Ernst Klars, Wei aritcitr. 4 b.
Bilder werden billigſt eingerahmt.

kauft manWo 7 unter reell.
Garantie eine gute r
zu billigſtem T ei

E. Radecke, Uhrmacher,
Steinweg l.

Zylinder-Uhren von 6 Mark an,
Woecker, nur beſte Ware, 3, 3 u. 4 .4Regulateure von 10 an. Repa
raturen zu bekannt billigen Preiſen
unter Garantie: neue Feder 1 Zylinder 2 Zeiger, Bügel 10 u. ſ. w.

Polz- Waren
für Herren Damen u. Kinderin allen Sorten un d Farben

ſowie Iſt Und Mützen
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Krause, Kürschnor
Loipeigerstrasse 74.

chenk
ädchen Stiefel,ſelbſt deine mit e Zuthaten,

empfohl t b illig
Stern ioht, alt n ben

le ea h t ſingendee geeigne
o 3ä,Halle a. S., Langeſtr. 2.

e
er

T drogeiſe La
Kölner Spekulatius.

Täglich Stt 0 Pfd. 20 Pf.
empfiehlt äneln r
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